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Halle, den 22. September 1919.Der Zuſammenbruch Valuta hat allen Wah
ebenden Kreiſen und Volkswirtſchaftlern ſchon viel
opfſchwerzen verurſacht und die Gefahr beſteht, daß aus

ihr ein völliger Zuſammenbruch unſerer
olkswirtſchaft wird. Bezeichnend iſt, daß durch

die Entwertung der deutſchen Währung nicht allein
Deutſchland, ſondern auch die uns umgebenden Staaten
leiden und nicht zuletzt die Ententeſtaaten, die dur
ihre führenden Perſönlichkeiten an dieſem Zuſtar.

ſind. Der Verſailler Friedensvertrag hat ſehr,
ehr viel zur Schaffung dieſer Verhältniſſe beigetragen.Für dieſen Vertrag und ſeine Folgen iſt der Biererrat
als Ganzes ſchuld, Frankreich hat aber darüber hinaus
voch einen

großen Teil Sonderſchuld

an der Entwertung der deutſchen Mark. Und zwar durch
jenen „großartigen“ und Fragen Schmuggel über
den Rhein, der ſeit Beginn des Waffenſtillſtandes ein
eſetzt hat uad der durch die Weigerung Frankreichs,
n Maßregeln dagegen einzuwilligen, bis heute weiter
g. Das Loch am Rhein wäre längſt verſtopft, wenn
ich die Pariſer Regierung, im Gegenſatz zu den in
ieſer Beziehung weitſichtigeren Engländern und Ameri-

kanern, in einer ſchlecht rechnenden Verblendung. nicht
weigern würde, Remedur zu ſchaffen. Die ganz

rouranmiJ h u di M De r 1 n z genttvon Syndikaten und Schiebern machen, die zu Wuchere ihre Waren über den i bangen Dieſelben
tiniſter, die Tag für Tag ſich und die A

mit Zahlenſpielereien befaſſen, was alles
oröneten
utſchland

S
werde entrichten können, vergeſſen ganz, daß ein ohnehin
blutarmer Körper, dem man die letzten Blutstropfenentzieht, in ſehr kurzer Zeit zum Leichnam wird, e
niemand mehr auch nur als Kadaver verwerten kann.

Die Franzoſen ren zwar wie bei ſo vielen
anderen r ten ihren Kopf in den Sand, dien übr e elt ſieht aber, daß es bei dieſer Sach
age kein Zufall iſt, daß neben der deutſchen es gerade
die franzöſiſche Valutaiſt, die am meiſten

rückgegangen iſt. Nur die Hälfte des Friedens
tandes gilt zurzeit der franzöſiſche Frank in Amerika.

Allerdings die gewaltigen Hiebe gegen die deutſche
Währung wären gewec wenn, wie ſelbſtdie demokratiſche „Frankfurter Zeitung“ feſtſtellt,

der dentſche Handel nicht verſagt hätte.
„Hätte dieſer nicht“, ſo ſchreibt das genannte Blatt,
angefangen vom kleinen Schieberlein bis hinauf zu
vielen unſerer i Großbanken, den Kollegen auf
der anderen Seite des in einer fatalen Auffaſſung von Völkerverbrüderung die Hand gereicht und
farn mindeſten dem Sinn nach die wohlerwogenen Ein
uhrbeſtimmungen mit Füßen getreten, ſo wäre die
Sache noch zu verhüten geweſen. Fürwahr, gerade kein
h e war für die angeblich alleinſeligmachende Wirkung eines reſtlos freien Handels,
für den heute mit vielen Mitteln und mit Unterſtützung
einer harmloſen Preſſe ungefähr Reklame gemacht
wird wie vordem a den Tauchbootkrieg; wie dieſer uns
aus jeglicher militäriſchen und politiſchen Not erlöſen
ollte, ſo verſpricht man uns vom freien Handel jeg-
iche Befreiung von wirtſchaftlichen Nöten. Schließlich

iſt übrigens jeder einzelne an dem Valutaſturz ſchuld,
der durch Verbrauch unnötiger Auslandsware zu der
Ueberſchwemmung unſerer Nachbarländer mit Mark
banknoten beigetragen hat. Daß beiſpielsweiſe in dieſen
angeblich ſo ſchlechten Zeiten in allen Werkſtätten und
Büros als ſchlecht verſtandenes Zeichen der neuen Frei-
heit in wenigen Monaten für 12 Milliarden Mark keure
und angeblich ſogar beſonders r nigaretten geraucht wurden, iſt ein kleiner Beleg für
en Mangel an Verſtändnis und Selbſtdiſziplin, an

von oben bis unten unſer Volk krankt.“
Weiter gibt die raunt ſgrter Zeitungh die Schuld

an unſerem ſchlechten Valutaſtand der Anhäufung von
Scheinkapital und daß man unter dieſen Umſtänden im
Ausland Zweifel an den inneren Wert der deutſchen
Banknote ſetzt. „Hier gibt es nur eine Heilung, das
rtän ſbleimigſte eſeitigung des vorhandenen Schein

durch kräftige Stenern;
unſer blutleerer Volkskörper leidet an Daſein das
Waſſer muß abgezapft und ein Wiederfüllen verhütet
werden. Aus dieſer Operation werden wir zwar äußerſt
abgemagert, aber doch geſünder und beweg hervor
gehen.“ So das gleiche obige Slatt.

Wird der Tiefſtand unſerer Valuta nicht behoben,
wo ſind die Folgen unüberſehbax. Die Einfuhr äußerſt

n niſſes r

nötiger Rohſtoffe und Nahrungsmittel in genügenden
e würde unmöglich, und die bisherige Preis-
revolution wäre erſt der Auftakt einer noch viel ſchlim
meren. Ein fortwährender a am pf aller
Arbeitnehmer eine ſtarke, damit zu ſammenhängende
politiſche und wirtſchaftliche Unxuhe wäre
unvermeidlich. Da aber die Werke Rohſtoffmangel
hätten, wäre auch eine ſchreckliche Arbeitsloſigkeit ſehr
wahrſcheinlich, die unter den derzeitigen Verhältniſſen
durch e nur wenig abgemildert werden
könnte. Das ſind die Ausſichten für uns. Was aber
hätte das Ausland von einem ſolchen Stand der Dinge
zu erwarten? Deutſchland würde, ohne es zu wollen,
zum ſchlimmſten Störenfriedin der Welt-
wirtſchaft werden. Das kann gar nicht ſtark genug
unterſtrichen werden. Was will die Unruhe, die das
wilhelm. iniſche Deutſchland der Welt gebracht haben ſoll,
gegen die wirtſchaftlichen Beläſtigungen bedeuten, die
Deutſchland gegen ſeinen eigenen Willen allen imWeltverkehr ftedenden Ländern beſcheren müßte, wenn
man die deutſche Valuta ſich ſelbſt überließe? Die
Gründe liegen auf der Hand. Es iſt auch dem Laien
allmählich klar geworden, daß eine ſchlechte Valuta als
Ausfuhrprämie wirkt. Denn der Ausländer braucht ja
für eine entwertete Währung nur einen Teil des nor
malen Preiſes zu len. Die Amerikaner beiſpiels
weiſe ſind heute in der Lage alles, was De tſchland zu

5 bwen Waoalangé Otfes verben. d die ſchlech 9nicht dur ehe Verteuerung der Produktions-
koſten voll ausgeglichen iſt, kann ein Land mit ſchlechter
Valuta billiger auf dem Weltmarkt liefern als die
Länder mit geſunder Währung. Deutſchland würde
alſo, wie geſagt, gegen ſeinen Willen eine ſehr läſtige

Lon mindeſten auf allen neutralen
är

Schluß der Anzeigen Annahme vormittags 10 Uhr.

Zuſammenbruch der Weltwirtſchaft?

3 Jahrgang

ſchaft auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden
önnte, da die vorhin erwähnten üblen Folgen für uns

dadurch in keiner Weiſe aufgehoben würden, ſo würde
das ſoziale und wirtſchaftliche Verkommen eines für
hochqualifizierte Arbeit geradezu geſchaffenen Volkes
unausbleiblich ſein.

Hier muß geholfen werden, das liegt nicht zuletzt
auch im Intereſſe der Ententeſtaaten. Einen Beweis
dafür anzutreten erübrigt ſich, da die Dinge für jeden
Scharfblickenden ſonnenklar ſind. Anſtatt aber zu helfen,
arbeitet die Entente nach den Rezepten der franzöſiſchen
Chauviniſten, die ihr Land mit allen Mitteln wiederum
zu einer erſten Weltmacht machen wollen und es doch
nicht fertig bringen werden, weil eben die Verhältniſſe
und die unabänderliche Entwicklung dagegen ſind. Sie
glauben Deutſchland gebrauchen zu müſſen, um Frank
reich lebensfähig zu machen und merken nicht, odey
wollen nicht merken,

w. wie kurzſichtig ihr Gebahren iſt,
und wie ſie ſich ſelbſt ſchädigen. Das werden die Kur-
pfuſcher ſchließlich auch noch ſelber einſehen, hoffentlich
nicht zu ſpät.

Beſſerung muß werden; das deutſche Volk muß durch
Arbeit und ſtraffe Selbſtdiſziplin ſeinMöglichſtes tun, die deutſche Regierung muß in dem
von uns in dem Artikel „Die deutſche Valuta und dieAuslandsverkäuſe in Nr. 214
wirken und die Ententemacher müſſen ihre blödſinnigen
Methoden einſtellen und in ihrem Intereſſe uns
patr unter die Arme greifen. Große Kredite
n Form von Rohſtoffen müſſen uns ſofort

a en werden, das iſt vor allem wichtig. Nur durch
all dies zuſammengefaßt wird Deutſchland und
die Welt wirtſchaft vor dem Zuſammen

ärkten werden. Da aber dadurch die deutſche Wirt bruch bewahrt werden.

Re öchuldigen.

Vor einigen Tagen begann die Wiener Regierungmit der Veri ſegt huns der Dokumente, die über die

Ereigniſſe unmittelbar vor s r vablegen. Mit aller Deutlichkeit zeigen ſie, daß die Ur-
53 des Krieges, daß die, die den rig bewußt gewolltaben, nicht in Berlin ſondern in Wien ſaßen. Graf
Berchthold, der K. und K. Miniſterpräſident war es, der
unter allen Umſtänden den Krieg wollte. Ein diploma
tiſcher Erfolg gegenüber Serbien genügte r t Be
merkenswert iſt, daß der ehemalige ungariſche Miniſter
präſident, der ermordete Graf Tiſza, den man allgemein

r einen der ſchlimmſten Kriegshetzer hielt, der einzige
iniſter im damaligen Kabinett war, der ſeine ganze

Kraft dafür einſetzte, den Frieden zu erhalten. Er war
war der Meinung, daß das an Serbien z ſtellende
ltimatum ſefr harte Bedingungen enthalten müſſe,

daß es aber keineswegs unannehmbar ſein dürfe, daOeſterreich ſonſt „eine unmögliche rechtliche Gwindtage

für eine aben würde. Aber ſeinguter Wille konnte ſich nicht durchſetzen, er blieb allein
mit ſeiner Meinung und das unanne mbare Ultimatum
wurde abgeſchickt weil man den Krieg wollte.

Aber die damalige deutſche Regierung iſt deswegen
nicht unſchuldig. Jhre rieſengroße Schuld entdeckt man,
wenn man das Geheimprotokoll über den Wiener Ka-
binettsrat vom 7. Juli 1914 lieſt. Darin heißt es: „Die
V en in Berlin hätten zu einem ſehr befriedi
genden Reſultat hrt, indem ſowohl Kaiſer Wilhelm
als Herr von Bethmann- Hollweg uns für den Fall einer
kriegeriſchen Komplikation mit Serbien die unbe
dingte t Deutſchlands mit allem
druck hätten.“ Bedin r hat a diedamalige r das des deutſchen Volkes
in die Hand der Wiener Brandſtifter gelegt, und ſichdann zwei Wochen nicht mehr um die Dinge ge
kümmert, ſondern geß en nichts hat ſie von all den

eDingen gewußt, d is zum 21. Juli in Wien ab
ſpielten. Nicht einmal von der Note erfuhr ſie vor

ihrer W J ar r Werw war einen Lauf.tit grauſamer Rückſichtsloſigkeit e die Doku
mente a nur, wer den Krieg gewollt hat; ſondern ſie

decken a ie e Un eines 70 enVolkes in
ke iſt aus dieſer

igkeit e auf, die im
der n hatten. deutſchen
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in die eigene

genommen und wird jeden Verſuch politiſcher
trohmänner und Nullen, ſich wieder in den Sattel zu

ſetzen, um auf dem Buckel des Volkes herumzureiten,
unter Einſetzung ſeines Lebens abzuwehren wiſſen.

dAnnunzios 6ieg. gtahen erhält Fiume
Laut Amſterdamer „Handelsblad“ meldet „Daily

Mail“, daß Lloyd Tittoni und Clemenceau be
ſchloſſen haben, ſofern lſon zuſtimmen ſollte, Finme
an Jtalien zu r Der Hafen ſolle jedoch dem Völker
bund unterſtellt werden.

Die italieniſche Militärpartei, an deren Spitze ſich
der „edle Ritter“ d'Annunzio 8 hat alſo „geſiegt“.Fiume wird italieniſch. Miniſter Nitti hat ſich ehrlich
gegen den chauviniſtiſchen Rebellen gewendet, aber voll
endete r ſind eben vollendete Tatſachen und die
Entente erklärt ſich für J v Deutſchland kann das
Kaſperletheater, daß das ſo viel geprieſene Selbſt
e i der Völker vollſtändig ausſchaltet, ſchließlich nur noch ein Lächeln abzwingen.

Veſchlennigter Abtransport der deutſchen Gefangene
aus England.

Berlin, 22. Sept. Um den Abtransport der Ge
77 aus England zu beſchlennigen, hat die Admiralität
aut „Lok- Anz.“ zehn deutſche Dampfer zur Fahrt zwiſchen

engliſchen und deutſ Häfen gechartert. Die erſten Dampfer
ren vorausſichtlich im Laufe der nächſten Woche. Es iſt
es geſchehen, um die Ausrüſtung der Dampfer ſo zweck

mäßig wie möglich zu geſtalten.

Miderlage der Unabhängigen in ihrer Hochburg
Braunſchweig.

Braunſchweig, 21. Sept. Bei den heute in Braun
ſchweig, Wolfenbüttel, Blanlenburg, Helmſtedt und Bad
Harzburg vorgenommenen Magiſtratswahlen haben, wie Lie
„Braunſchweigiſche Landesztg.“ berichtet, die AUnabhän-
igen eine gänzliche Niederlage erlitten. Jn der
tadt Braunſchweig wurde der bisherige Oberbürgermeiſter

gegen den Kandidaten der Unabhängigen mit überwältigen
der Stimmenmehrheit wiedergewäh

Rein ſoziallſtiſche Regierung in Sagen e
Leipzig finden gegenwärtig im GebäudeSelkogeitung“ wie meldet wird, Verhand

ungen ſt über eine gemeinſame Regierungsbildungin Tach en. Seitens der Mehrheitsparteiler nehmen

daran teil die Uiſch, Eggert und Möller,eordnetenS t es e ä ingigen die Abgeordneten Fleißner,
nski und Mül

tem Sinne



Kein Full Rölke
3 reaktionäre Auawüchſe im Oſſi
e chswehr wird, wie es ſcheint, an

manchen Orten des Reichs anders aufgefaßt als in
Berlin. Weder dem Genoſſen Scheidemann in ſeiner
Kaſſeler Rede noch dem „Vorwärts“ in ſeinen hre
Artikeln über dieſen Gegenſtand iſt es eingefallen, aus
dem Kampf gegen Reinhardt und Konſorten einen Kampf
tegen Noske machen zu wollen. Sowohl demann
wie der „Vorwärts“ haben ausdrücklich ärt, daß

nen eine ſolche Abſicht ganz ferne liegt, und dieſe Er
klürungen ſind abgegeben worden nicht aus irgend einer
diplomatiſchen Rü ſondern aus ehrlicher Ueber-
zfaung. ieſe Ueberzeugung gründet ſich wieder auf
ie genaueſte Kenntnis der Perſon Noskes und der von

ihm geleiſteten Arbeit.
weifellos iſt es heute in gewiſſen Kreiſen

gegen Noske vor n und durch perſönliche Angriffeauf ihn laſſen ſich illige Erfolge erzielen. Man muß
ſich aber bei allen dieſen ngriffen fregr wem ſie
nutzen. Die Beſeitigung Noskes iſt ein glühender
Wunſch der Kommuniſten und der Unabhängigen, und
das iſt durchaus begreiflich, denn ſie erblicken in ſeinem
Sturz die Vergeltung für manches Nugngerefeig das
ſie durch ihn erfahren haben. Für uns liegen die Dinge
aber doch weſentlich anders. Mögen auch manche glauben,
es von der „Aera Noske“ beſchämt abwenden zu müſſen,
o gehört dieſe Aera nun doch einmal zu unſerer Partei

geſchichte, und das ruhige Urteil einer ſpäteren Zeit
wird zeigen, daß wir uns ihrer nicht zu ſchämen brauchen.

Die Kommuniſten geben jetzt in ihren internen
anſtaltungen zu, daß ſie die Straße verloren haben.

Sie ſelber glauben dadurch um ihre wertvollſte Waffe
gekommen zu ſein, mit der ſie a glücklich zumachen glaubte. Wir anderen ſind der Ueberzeugun
daß der Sieg der Kommuniſten auf der Straße r
Deutſchland eine Kataſtrophe bedeutet e u n
weniger ſchlimm geweſen wäre als der Welt e [bſt.
Was die Herrſchaft der Kommuniſten für Deutſchland
bedeutet hätte, darüber braucht man nur bei einem
unverdächtigen Zeugen nachzuleſen, bei Karl Kautsky,
der in ſeinem neueſten Buch zugibt, das würde derdreißigjährige Bürgerkrieg und die Vernichtung aüerKultur geworden ſein. An der Beſchwörung ehe Ge

e niemand ein größeres Verdienſt als Genoſſe
Noske.

x ein gründlicher Wandel der Dinge eingetreten iſt und die Kommuniſten ſelſt daß ſie
die Straße verloren haben, kann über die Situation, die
im letzten Winter beſtand, offen geſprochen werden. Jm
Dezember bis Januar war die Lage der Regierung eine
faſt verzweifelt hoffnungsloſe. gering die bewaff
neten Kräfte des Kommunismus waren, und ſo wenig
die Maſſe der Bevölkerung hinter x ſtand, ſo hattedie Regierung ihnen doch nichts leichwertiges ent
h Das Heer war in voller Auflöſung, eine
republikaniſche Schutztruppe war infolge der Verwir-
ſag die die Unabhängigen in die Reihen der Arbeiter
ſchaft hineingetragen hatten, nicht vorhanden. Der

ampf, der am Vorabend des Weihnachtsfeſtes um das
Marſtallgebäude in Berlin geführt wurde, endete tat

mit einem Erfolg der h e Matroſen.
rei Wochen ſpäter war das Er Berliner Zeitungs-

piertel in der Hand der Aufſtändiſchen, und jeden
Augenblick drohte die Gefahr, daß die ſchwachen Be-

en der Regierungsgebäude in der Wilhelmſtraße
ber den Haufen gerannt worden wären. nun aber

d der Jrrſinn ſeine Herrſchaft über das unglückliche
utſche Volk angetreten.

Daß Noske in jener mehr als kritiſchen Situation
zu denen gehörte, die nicht den Kopf verloren, ſondern
zu handeln verſtanden, ſoll ihm und wird ihm nicht ver
geſſen werden. Noske übernahm die fu rſte Auf
gabe, dio einem Sozialdemokraten zufallen kann, er
wußte, daß tötlicher Be wütende Beſchimpfung, Be
drohung ſeines Lebens die Folge ein würde, er ſchreckte
aber dennoch vor der
er als im Intereſſe der Arbeiterklaſſe und des Sozia-
lismus notwendig erkannte. Dafür verdient er von
ſeiten unſerer Partei alles eher als perſönlichen Haß
und perſönliche Angriffe.

Heute ſind wir allerdings der Anſicht, daß er
zu einſeitig in ſeine Aufgabe verrannt hat und über der
einen Gefahr, die er im Auge behält, andere überſieht.
di ausgleichend einzugreifen iſt die

Der Kampf
zierskorps der

icht der Partei. Aber der Kampf, der darum geführt
wird, hat nur die Beſeitigung reaktionär vorlauter
Offiziere und nicht die Entfernung Noskes von ſeinem

e ni h deren Löſung

Poſten zum k. Noskes Rücktritt, der von vereinper efſen i wird, ſo auch in einer Zu
chrift eines einzelnen enoſſen aus unſeremirk, die im rageeit edruckt iſt, könnte die
Eurer Situnationen für die Partei und für das

Iv uber 22 e Se Ansriſſe ſchießen alle
Es kann nur immer wiederholt en, daß derKampf 9 die Reaktion im a am be

durch e 2izirgr der Arbei aft t
wVerſchwindet die Gefahr von links, ſo mpdie von re za gr. und die notwendige z

räumungsarbeit wird dann noch eitig kommen.rechtz
Darin und nicht in Angrſten auf die Stellung des
Reichswehrminiſters liegt die Gewähr des Erfolges.

Ver hat Deutſchlands Wederlage verichuldet?

Der berühmte Junker Oldenburg v. Janu-
ſch a u war eine der ſtärkſten n des alten Syſtems
und galt als großer Patriot. Aber auch bei ihm, wie
bei ſo vielen ſeiner Standesgenoſſen, endete der Patrio-
tismus beim Geldſack. Zeugnis dafür gibt ein Briefdieſes Mannes an eine ehe damals noch im
W befindliche Perfönlichkeit, der folgendermaßen be
ginnt:

Jm Begriff, nach Polen auf meinen Poſten zurückzu-ter d t Gott. die erereien mit den Gütern und
der Joiiverwaitung log zu ſein. Es iſt auf dem Lande jetzt
tatſächlich une. träglich mit den täglich wechſelnden Verord-

nungen. Jch beſtelle 50 h omachen es viele, weil die Unſicherheit der Ernte und der Be
ſtimmungen zu groß iſt Die Sache mit den Kartoffeln iſt jetzt
einigermaßen vernünftig, von den Schweinen wird die Hälfte
n den ennen verſaulen. Die Erbitterung auf dem

Lande. iſt ſehr groß und wird ſich nach dem Kriege
entladen. Dazu kommt. daß das z der oderL Kriegsleitung in allen Kreiſen immer m ſchwindet

ß das Vertrauen zur oberſten Zivilverwallung längſt
fehlt. weißt du. Nun aber Schwamm drüber

Der Brief datiert vom 12. April 1915, alſo aus der
eit der erſten Feldbeſtellung nach dem egsaus
ruch und nach Verlängerung der Blockade. Und da

r der Fre e v. Oldenburg einem hohen Staats
amten kaltlächelnd, daß er aus Aerger über die

wechſelnden erordnungen“ den feindlichenKushungerungsplan unterſtützt, indem er
ein großes Stück Land unbebant liegen läßt!
Solche ſtändniſſe konnten die Herrſchaften damals
ihren beamteten Duzfreunden machen, ohne befürchten
zu müfſſen, daß v egen ſie vorgeſchritten würde.

So liefert der Brief Januſchauers zur Pſycho
logie der neueſten Vorgänge in Pommern
einen angemeſſenen Beitrag.

Axt Wirrwarr in der I. 6. P.
Die „Fränkiſche Tagespoſt“ ſkizziert den Meinnngsa äe in der S. P.“ vorherrſcht, folgender

maßen:
der U. S. P. gibt es heute ein Dutzend ver

ſchiedener Richtungen und in jeder dieſer Rich-
tungen r r Spielarten.an müßte eigentlich in dieſer Partei eine Ur-
abſtimmung vornehmen laſſen, um feſtzuſtellen, werauf dem Standpunkt Wurm s ſteht, der die Räte ver
wirft, aber in der ſofortigen unterſchiedsloſen Soziali-
ſierung das Allerweltsmittel c Wer g. t
Kautsky, der bei der Sozialiſierung alle Vorſicht
empfiehlt? Wer entſcheidet ſich für Hilferding, der
wiſſenſchaftlich einerſeits, journaliſtiſch andererſeits iſt?
Wer will mit Haaſe mittun, der Parlamentarismusund Räteſyſtem zu verbinden bemüht iſt? Wer will ſich
für Koenen ausſprechen, der die Diktatur des Prole-tariats für die nächſten Wochen ankündigt? Wer iſt
bereit, Kurt Geyer zu folgen, der von Koenen irn
einzelnen abweicht, während er anderes klarer zu faſſen

t? Wer er z Eichhorn die Hand, der den
Gewerkſchaften den Garaus machen will? Andere folgen
wieder der Fahne von Merges, der jede parlamen-tariſche n verwirft! Wieder andere ſuchen ſich

er Vernunft in Einklang zu bringen, wie Dr.
Cohn! Wer zu Frau Zie t hält, muß als das größte
Unglück der Weltgeſchichte alle Tage zwölfmal unſere
Partei bezeichnen! ei haben viele Wortführer der
U. S. P. und tunger dieſer Partei an geraden Tagen
andere Anſichten als an ungeraden. Aber ſtets haben

e den Stein der Wriſen. Stets wiſſen ſie, daß ihre
nſchauungen die allein richtigen ſind, wenn ſie auch

zu immer abweichen von den Anſichten er keltender
arteigenoſſen, die zur u wurden.ünſer Nürnberger Bruderblatt hat damit die Geiſtes-

e ng in der U. S. P. richtig gekennzeichnet. Undahnte diefe Partei von mit dem Bruſtton
der Ueberzeugung, nur bei ihr herrſche politiſche Klar-
eit und n Zielbewußtheit. Dieſenären kann man wohl politiſchen Kindern, aber keinem

denkenden Menſchen aufbinden. Die U. S. P. macht ſich
auf dieſe Weiſe ſelbſt zum Geſpött der ganzen Welt.

Der Friedensvertrag für Vulgarien.
Die Beſtimmungen über die an Serbien und Griechen

land abzutreienden Gebiete ſehen eine Optionsbefugnis der
mehr als 16 Jahre alten bulgariſchen Staatsangehörigen
vor. Bulgarien verzichtet zugunſten der a. und a. Mächte
auf alle ſeine Rechte über die an Thrazien gel genen Terri-
torien und erkennt die Entſchließungen der hauptiächlichſten
a. und a. Mächte an, die Vulgarien einen Handelsw g nach
dem Aegäiſchen Meer ſicherſtellen. Bulgarien erkennt die
Grenzen von Deutſch-Ocſterreich, Griechenland, Ungarn,
Polen Rumänien, ſowie der ſerbokroatiſch-ſloweniſcha
Grenzen, die von den a. und a. Mächten feſtgeſetzt worden
ſind, an.

Die Geſamtſtärke der bulgariſchen Armee
einſchließlich der Offi,iere wird auf 20 000 Mann feſt-
e und ſetzt ſich vollſtändig aus Freiwilligen zuſammen.

darf keine neue Feſtung errichtet werden. Die Einfuhr
von giftigen Gaſcn, Tanks und Panzerautomobilen iſt ver-
boten. Alle Kriegsſchiffe werden an die a. und a.
Mächte ausgeliefert und zerſtört werden. Die Her
ſtellung und Erwerbung von Unterſeebooten, ſelbſt von Han-
dels Unterſeebooten, iſt verboten. Bulgarien darf keine
RadiotelegraphenGroßſtationen beuen, keine militäriſche und
maritime Luftſchiffahrt haben und das geronautiſche Mate
r es ausliefern. Kein bulgariſcher Staatsangchöriger
darf t Mächten dienen.

ie interalliierte Kontrollkom miſſionbeſt aht aus drei von England, Frankreich und Jtalien er-
nannten Mitgliedern, ſie wird ſich in Sofia niederlaſſen.
Bezüglich der Wiedergutmachung erkennen die a. und
a. Mächte an, daß die Mittel Bulgariens keine angemeſſene
Wiedergutmachung ſichern können. Der Betrag wird auf
224 Milliardenin Gold feſtgeſetzt. Die ganze Schuld
muß am 1. Juli 1958 beglichen ſein. Bulgarien ſtimmt der
Ueberweiſung aller Forderungen, welche ſeine
ehemaligen Verbünd ten gegen Bulgarien beſitzen. an die a.
und a. Mächte zu. Bulgarien wird eine gewiſſe Menge
Vieh abli fern und als Entſchädigung für die in den
Kohlengruben der ſerbiſchen Gebiete bewirkten Zerſtörungen
dem ſerbiſchen Stact während fünf Jahren 50 000 Tonnen
Kohle jährlich liefern Die ſich in Sofia niederlaſſende
Kommiſſion wird die Liſten der Steuern und Einkünfte auf-
ſtellen, und. falls Bulgarien ſeinen Verpflichtungen nicht nach
kommen ſollte, die abſolute Kontrolle der budgetären
ieg? t und Einkommen in die Hand nehmey

nnen.

Wieder eine für die Arbeitspartei erfolgreiche Rachwah)
in England

London, 19. Sept. Reuter. Jn der Ergänzungswahl
in Pontreſact (7) wurde der Koalitionskandidat mit
einer Mehrheit von 1475 Stimmen J dem Kan-
didaten der Arbeiterpartei gewählt. Bei der letzten Wahl
betrug die Koalitionsmehrheit 3514 Stimmen.

étreiks in der ganzen Velt.

400 000 Streikende in Jtalien.
Nach Ausſage Nittis beträgt die Zahl der in Italien

ſtreikenden Arbeiter verſchiedener S gert
etwa 400 000 Mann. Jm Genueſer Kohlenträgerſtrei
iſt eine Einigung immer noch nicht zuſtande gekommen.

ie Streikenden wollen ſich bei 6ſtündiger Arbeitszeit
mit einem Arbeitslohn von 45 Lire nicht zufrieden geben.

50 000 Metallarbeiter in England im Streik.
WTVB. Amſterdam, 21. September. (Drakßtnachricht.) Laut

Telegraaf meldet Morning Poſt, daß in England und Wales
50 000 M tallarbeiter die Arbeit niedergelegt haben, weil die
Arbeitgeber ſich weigerten, ihre Forderungen zu bewilligen.

Streik in Amerika.
WVTB. Amſterdam, 20. Sept. (Drahtnachricht.)

Das Preſſeburean „Radio“ meldet, daß die 24 amerika-
niſchen Eiſen- und Stahlarbeitergewerkſchaften be

en n, am Montag für den Achtſtundentag in
n Streik zu treten.

Ven K.
(Fortſezung.)

Böſe Zeiten, die ſeit Urtagen als privilegiert gegolten,
Kirche und Adel, die beſtellt waren von Gort ſelbſt zu
lenken und zu leiten, wurden zurückgedrängt. Das Volk lief
Verführern in die Arme, fort aus der Kirche, unter der Hand
der Herren, rottete ſich zuſammen erſtarite, und ging grollend
einher. Jahre gingen, Jahrzehnte gingen. Der Strom wuchs.
Es war eine Welle, wie ein Waſſerberg. der ſich auftürmte
zufheult und 3 egen das Wolwert walzt unadwendbar

jeden Augenbli reit, es zu zertrümmern.
„„Die Regierung iſt ſchlappf“ ſagte der alte Gäüldenſtubbe.

Blind! Iſt das überhaupt eine Regierung? Solche Lammer-
er Das ſieht doch ein Kind: wenn nicht irgendetwas ge-

ieht es nimmt ein Ende mit Schrecken
Aber es geſchah nichts, wenigſtens nicht das, was der alte

Güldenſtubbe wünſchte und wohl noch einige mit ihm.
Mit dem Klub ging es perg
Einige meinten jegt ſei gerade die Zeit, zuſammen

zuſtehen. die meiſten aber blieben fort: der Aufwand war nich
wach ihrer Taſche.

Sie kamen nicht, ja, ſie meinten noch obendrein, der Vei
trag, den ſte zur E r 3 Klubs werse jauergenug, ſie würden ſt nicht ſoviel
aber momentan (das unterſtrichen ſie) unter den gegen

ſie müßten eben einſtellen.
Der alte Güldenſtubbe wetterte und fluchte und die Ader

i ti oll i aber U nichts,e e tn mat am durch, wie es um den Klube Fu anſgelächeit, ie
Ue und ſelbſt die un Vetendefen Reſpektloſigkeit: Ke hoden

das Hinterbein en ihn und niemand war da, ihnen zu
wehren, denn der Mann mit dem Dreimaſter war fort er war
ja entlaſſen oder geſtorben.

Eines Abends war nun die Vorderſront erleuchtet, vor der
2 rt ſtauten di en, Lakaien eilten hin undd w. Bei iat auſ 7 bebardeten ſich a i. in a e

eit

I Sie dachten an die Van i m.zahlung, ekente hre Schroſſheit und wären ſofort dabei

weſen, von neuem zu pumpen devot lächeind den Hut
in der Hand

tagte die Verſammlung, ſie ereiferten ſich,
Dann erloſchen die Lampen, es wurde ſtiſſ.

z das Haus.
u

mmern, viel Reben-
verkaufen.
r und freu

Haus, s
re Redner, bebte 2 v eum ſeine neuemer neue kamen hinzu, e. D. in dichtem
den u ſo n man die Türen öffdamit rSaal en.en mit der en ein an

e geit das K. K. Landgericht und Polizeiamt ſtieg
die Stuſen hinan und ſchellte.

Er irug ein ſchwarzes Hütchen, einen a Ueberzieher
und yutzte, während er draußen ſtand, ſorgfältig an feinen
Kneifer. t ſetzte ihn auf und muſterte von neuem das Haus,
die Umgebung und zum Schluß den Lakai, der herbeikam, um z
öffnen.

„Das Haus ſei zu verkaufen

„Und 8 beſichtigen
„Ja. Die Herren ſeien da.“
Er ſchloß die Tür und führte ihn hinauf. Er wo e ihn

er Ausziehen helfen, aber der Herr dankte; das könne
er

„Wwen dürfte ich melden?“
Sagen Sie, ein Reſlektant zu das Haus.“

Der Lakai ging und kehrte ſogleich zurück.
ie Herren laſſen bitten.

ie führten ihn durch alle Säle. vorbei an den Wappen und
Ahnen, zeigen ihm Hof und Remiſe, Küche und Keller, und
hätten zu gern gewußt, was er damit wolle.

„Als Privaivilla? Als Ruheſitz? Für Geſchäftszwecke?“
gören ſagte der Herr zerſtreut. Er ſchien nicht recht hin

„Unten iſt nun noch der Weinkeller. Wenn Sie ſich be
mühen wöch

und ſtieg auch da hinab.

e iſt billig.m.“
Wir würden aber auch einiges andere veräußern, die u

brauche er nicht.

leider keinen Bedarf.“r mit den e die würden natürlich ſord

pich. See oder die Rokokozimmer

e B
gino mmen.

„Gut, meinte der Liz h e e terttemmen.
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i denn ein t verbreitet worden,
nung der Vertrauensleute der

v U Reinhardt: Durch
w uSeht Reinhardt einſtimmig ein Vertrauens
vo um berſt de rd t angenommen habe.
Die r näre e glaubtedaß mit dieſem
endgültig erledigt ſei.
überraſ

kotſtatieren zu können,
ertrauensvotum der Fall Reinhardi

Auch wir waren einigermaßen

daß die en erigade n eineans andere iſt als in dieſer Kundgebung zutage

Dies Vertrauensvotum wäre allerdings eine nicht
üble Ehrenrettung für Reinhardt, wenn es exiſtierte.
Aber es exiſtiert nicht. Weder hat eine Ver-
ſammlung der Vertrauensleute ſtattgefunden,
den Vertrauensleuten der Wortlaut dieſer oder einer
anderen Kundgebung vorgelegt worden, noch haben ſie

en. eine andere Kundgebung angenommen oder
e

Wahr t allein, daß am Dienstagnachmittag zehn
Vertrauensleute der Brigade Reinhardt alſo nur ein
kleiner Bruchteil der Geſamtheit der Vertrauens
leute zum Reichswehrminiſter berufen waren und
dort erſt mit Herrn Major von Gilſa, dann mit
dem Reichswehrminiſter ſelber in r des Erſt
genannten eine Unterredung gehabt haben.

s die n ertrauenskundgebung alsFrtrakt dieſer Unt ren veröffentlicht worden ſein
jollte, ſo verwahren ſich die an der Unterredung
betei igt geweſenen Vertrauensleute ganz entſchie-
den hiergegen. Dieſer Auszug iſt ganz einſeitig
und ohne Kenntnis der Vertrauensleute
hergeſtellt worden, er 4at ihnen weder zur Kenntnis
nahme noch W Unterſchrift vorgelegen, vor allem aber
e er von dem Jnhalt der Unkerredung ein ſo ten
e gefärbtes und r VBild, daß die keineswegs r und lebhaftvorgebrachten Beſch werden über Oberſt Rein

hardt darin ſo gut wie gar nicht zum Ausdruck
kommen.

Außer der e der 10 Vertrauensleute im
Reichswehrminiſterium hat ſonſt keine Beratung der
Vertrauensleute ſtattgefunden, die ſich auf den Fall
Reinhardt bezog.

Wir ſtellen danach feſt, daß das angebliche Ver-
Krauensvotum für Oberſt Reinhardt nicht exiſtiert.

De Spitze der Reichswehr vereldigt.
WTB. Berlin, 20. September, Am 19. d. Mts. vere' digteger Reich swehrminiſter den Chef der Reichswehrbefehlsſtelle

Preußen, Oberſt Reinhard, und den Chef der Admiralität, Admiral
von Trotha, auf die Verfaſſung des Deutſchen Reiches. Am Nach
mittag des 20. d. Mts. erfolgte die gie Vereidisung aller
Offiziere und Beamten des zukünft. gen Reichswehrminiſteriums,
ſowie des Offizierſtabes des Reichowehrgruppenkommandos 1
durch den Chef der Reichswehrbefehlsſtelle Preuhen, Oberſt Rein
hard,

Der Eid der Beamten.
Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht in ihrer geſtrigenAbendnummer eine Zuſchrift des zur D Spöln e

ſtellten Oberpräſidenten von der Schulenburg, in der
dieſer zum Ausdrucke bringt, daß von den preußiſchen
Staatsbeamten die Leiſtung des Eides auf die neue Ver-
faſſung nicht gefordert werden könne, da der dem König
von Preußen abgeleiſtete Eid ewigen Beſtand habe? Es
ebe einen König von Preußen, ſo lange ein
itglied des köni e auſes lebe. Wenngleich die

Beſchäftigung mit Myſterien gemeinhin nicht zum Weſen
der Polikik C rr haben die P. i N. ſich doch bei der
eng telle erkundigt und ſind von dieſer darauf
ingewieſen worden, daß der einſtige Kaiſer durch eine
rkunde vom 28. November 1918, durch die er enögülti

und für alle Hurxvſt auf die Krone von Preußen un
die damit verbundenen Rechte auf die deutſche Kaiſer-
krone verzichtete, alle Beamten des deutſchen Reichs von
dem ihm geleiſteten Treueide entbunden hat. Wörtlich
a es: „Zugleich entbinde 82 alle Beamte des Deut-chen Reiches und Preußens ſowie alle Offiziere, Unter
offiziere und Mannſchaften der Marine, des preußiſchen

eeres und der Truppen der Bundeskontingente des
Treueides, den ſie Mir als ihren Kaiſer, König und
oberſten Befehlshaber geleiſtet haben. Ich erwarke von
ihnen, daß ſie bis zur Neuordnung des Deutſchen
Reiches den Jnhabern der tatſächlichen Gewalt in
Deutſchland helfen, das deutſche Volk gegen die drohenden
Gefahren der Anarchie, der Hungersüok und der Fremd-
herrſchaft zu ſchützen.“

Der zur Dispoſition geſtellte Oberpräſident von der
Schulenburg und ihm etwa naheſtehende Berufsgenoſſen
werden zu prüfen haben, ob die von ihnen vertretene
Anffaſſung, in Sonderheit die am Schluſſe in der ange
zogenen Zuſchrift ziemlich unverblümt ausgeſprochene
Drohung mit dem Streik, eine treue Erfüllung des
ihnen doch gewiß heiligen kaiſerlichen Wunſches iſt.

Der Reichswirtichaſtsrat.
Der Entwurf eines Geſetzes über den vorbereitenden

a hewirt aftsrat, der bereits durch eine Mitteilung
eichswirtſchaftsminiſters Schmidt in der National-

verſammlung angekündigt worden iſt, iſt inzwiſchen
n worden. Er wird in den nächſten Tagenen Gegenſtand von Beſprechungen der zuſtändigen
Reſſorts bilden. Bis zur Schaffung des in der Ver-
ſaſſung vorgeſehenen endgültigen Reichswirtſchaftsrats
iſt für den vorbereitenden Reichswirtſchaftsrat ein weit
egcndes Mitwirkungsrecht bei der Geſetzgebung und
gehe Erlaß gewiſſer grundlegender Verordnungen vor-

hen.
Der vorbereitende Reichswirtſchaftsrat wird in

einer s den reren aller Volksreiſe, ſowohl der prodnzierenden wie der konſumie-
renden, ausgiebig Rechnung tragen und nach dem
Hrundſa der Gleichberechtigung von Arbeitgeber und
Arbeitnehmer zufammengeſest ſein.

zur Lage in Oberſchleſien.
Den „P. P. N.“ wird aus Kattowitz gedrahtet: Die

Produktion im vberſchleſiſchen Steinkohleurevier iſt
andauernd im Steigen. Die letzte Förderziffer des
Srigtn Dircſchnit s beläuft ſich auf 94 800 Tonnen.
Die Einſtellung der geflüchteten Arbeiter nimmt ihren
Fortgang. Von den Flüchtkingen ſind gut 25 bis 30 Pro

noch iſt.

m t. Der enkraklrat fſtr die
rovinz Schleſien wendet ſich an die Reichs und Staats
ehörden und bittet, mit allen Mitteln die in Ober-

ſchon zurſickgeke

ſchleſien zurzeit noch beſtehende Transportkriſe
zu beſeitigen, damit auch die Kohlentrausportſchwierig-
eiten aus dem Wege geräumt werden. Sie wünſcheneinen Sendgeonmiſge der für den beſchleunigten Ab-

transport der in LOberſchleſien geförderten Kohle zu
ſorgen hat.

Die neue Verfaſſung Preußen.
WTVB. Berlin, 20. September. Wie die „Deutſche Allgem.

Zeitung hört, hat das preußiſche Miniſterium des Jnnern di
Vorarbeiten für den Entwurf einer preuß ſchen Verfaſſung nun
mehr beendet, ſo daß der Entwurf fertig vorliegt. Er wird jetzt
dem Staatsmin ſterium zur weiteren Beratung zugehen.

Die ſeit Jahren in Aebezit befindliche Neuordnung des
materiellen und formellen Strafrechts wird v zum geſetz
geberiſchen Abſchluß ge.angen. Die ebenfalls fertiggeſtellte Novelle
zur Strafprozeßordnung wird demnächſt unmittelbar der Natio-
nalverſammlung zur Beſchluhfaſſung zugehen. Es handelt ſich
hier im weſentlichen nur um Abünderungen der Strofger chts-
verfaſſung. Die Frauen ſollen zum Schöffen- und Geſchworenen-
amt zugelaſſen werden.

Maßregelung eines Nfiziers.
WTVBV. Verlin, 20. Seplember. Von zuſtändiger Seite

wird mitgeteilt: Der Führer des in Memel liegenden Batnillons,
Hauptmann Schmidt, der kürzlich in Ueberſchreitung ſeiner Denſt
befugniſſe die Redaktion des dortigen ſozialdemokratiſchen Vlattes
militäriſch beſetzen und den Red ktenr verhaften ließ, iſt von
ſeinem Poſten enthoben worden. Ein erneuter Vewe s dafür, daß
Uebergriffe von Offizieren von der zuſtändigen militäriſchen
Stelle unnachſichtlich geahndet werden. Die militäriſche Be
ſetzung iſt vom Generalkommando 1 ſofort rückzingig gemacht
und der Redakieur freigeleſſen worden.

Eiſenbahner gegen Akkord. Jn einer Frankfurter Verſamm-
lung des LTeutſchen Eiſenbahnerverbandes wurde jede Atlord-
arbeit und Prämienſyſtem in allen Eiſenbahnbeteieben ab-
gelehnt.

Keine Wohnungsloſen in Verlin. Jn einer am Sonnabend
abgehaltenen Wohnungslonſerenz wurde feoeſtgeſteilt,. daß in
Berlin der 1. Olrober keine Wohnungsloſen auf der Straße
finden wird.

Vom Putſch zur 6ubotage.
Die kleine kommuniſtiſche Gruppe, die ſchon ſo viel

Verderben über die Arbeiterklaſſe gebracht hat, durch-
lebt jetzt ſelber eine kataſtrophale Enkwicklung. Jhre
urſprüngliche Jdee war es, wie jetzt offen zugegeben
wird, im Straßenkampf die Gewalt an ſich zu reißen
und eine Rätediltatur aufzurichten, bei der ſie diktiert
hätten und die Räte nach ihrer Pfeife hätten tanzen
müſſen. Jetzt wird der Straßenkampf nicht mehr als
das geeignete Mittel betrachtet, um zum Ziele zu ge-langen, wenigſtens ſchreibt die „Kommuniſtiſche Räte-
korreſpondenz“ jetzt von der „verlorenen Januarſchlacht“,
und in einer Sitzung der kommuniſtiſchen Funktionäre
von Groß-Berlin wurde die Feſtſtellung gemacht, daß
die Straße verloren“ ſei. Die genannte Korre-ſpondenz gibt aber ſelber zu, daß die Zentrale nicht

imſtande geweſen ſei, lokale Putſche und Aufſtände zu
verhindern, und gibt damit vielleicht den Schlüſſel zu
den neueſten Vorgängen in Braunſchweig.

„Die Straße iſt verloren!“ Was nun? Zur Taktik
der Demokratie können ſich die kommuniſtiſchen Gewalt-
politiker nicht bekehren, obwohl auch hierzu bereits leiſe
Anſätze bemerkbar ſind. Hat doch die Parteizentrale die
Beteiligung an Parlamentswahlen empfohlen, womit
ſie freilich bei den Berliner Funktionären gewaltig ab
blitzte. Daß man am Ende ſeines Lateins ſei, darf man
zugeſtehen. Und ſo hat man denn zu dem alten Haus-
mittel aus der ſyndikaliſtifchen Küche gegriffen und
empfiehlt die S ge als das geeignete Mittel für den
Befreiungskampf des Proletariats.

arg heißt z der Produktion mit allenmöglichen Mitteln. Mutwillig vom Zaune gebrochene
Streiks r dazu ebenſowohl wie abſichtliches Lang
ſam- und Schlechtarbeiten. Und wenn alles nicht hilft,
kommt ſchließlich auch die dent der Produktions-
mittel, dazu. Jüngſt iſt tatſächlich auch ſchon in Berlin
ein Flugblatt verbreitet worden, in dem höchſt lichtvoll
auseinandergeſetzt wird, daß man den Kapitalismus am
beſten bekämpſe, indem man die Maſchinen kaputt mache.
Man brauche ſich deswegen noch gar keine Ungelegen-

zuziehen, denn geſchickte Kerle würden die Sache
chon beſorgen, ohne dabei erwiſcht zu werden.

Man weiß wirklich nicht, ob man über dieſe zum
„revolutiorären Prinzip“ erhobene Lausbüberei noch
lachen darf, oder ob es wirklich notwendig iſt, geiſtig
urückgebliebene Elemente in der Arbeiterſchaft vor
olchen verbrecheriſchen Jrrſinn ernſtlich zu warnen.

Ein Jdiot, der auf die kommuniſtiſchen Rezepte hinein-
fällt und durch Sabotage ihren Betrieb zum Stillſtand
bringt, nimmt damit je nachdem Hunderten oder Tau-
ſenden von Familienvätern das Brot. Solche Elemente
unſchädlich zu machen liegt im Intereſſe der Arbeiter-
ſchaft ſelbſt, und hofſenklich wird ſich gegebenenfalls
immer ein proletariſcher „Gegenrevolutionär“ finden,
der einen ſolchen „Revolutionär“ noch rechtzeitig beim
Kragen erwiſcht.

ber wie geſagt, das r t es nichtallein, das Anzetteln mutwilliger Streiks und das ab-
ſichtliche Langſam- und Schlechtarbeiten gehört auch mit
zum Handwerk. Auch in dieſer Beziehung werden alle
vernünftigen Arbeiter die Augen offen halten müſſen.
Die Produktion mutwillig ſtören, heißt unter den ge-
gebenen Umſtänden nichts anderes als den Hungertod
von Hunderttauſenden von Arbeiterkindern herbei-
führen. Daß auch wir weit davon entfernt ſind, den
Streik unter allen Umſtänden vermeiden zu wöllen und
uns deswegen alles Kbererx zu laſſen, braucht nicht erſt
geſagt zu werden. Aber wir müſſen ſcharf aufpaſſen,
ob ein Streik wirklich gerechtfertigt iſt, dann wollen wir

uns für ihn mit aller Kraft ins Zeng legen, um ihn ſöb
raſch wie möglich erfolgreich zu beenden. Auf den kom

h Leim dürfen wir aber nicht kriechen,
Streils, die zu Sabotagezwecken eingefädelt werden,
e wir mit der allergrößten Rückſichtsloſigkeit be-

mpfen.
Das Treiben der Kommuniſten iſt nachgerade ſo

aberwitzig geworden, daß ſich ſelbſt die Unabhängigen
genötigt von ihm abzurücken. Die Berliner
„Freiheit“ bringt in ihrem Morgenblatt vom 18. Sept.
einen Artikel gegen die Kommuniſten, der Wort für

Wort von einem richtigen Mehrheits-Sozialdemokrates
geſchrieben ſein könnte. Darf man nun hoffen, daß die
Unabhängigen den Kommuniſten nicht mehr herein-
fallen werden? Die Unabhängigen haben ſich leider zu
ſtarker Veteiligung an der Putſchtaktik verleiten laſſen,
die die „Freiheit“ heute als gänzlich blödſinnig zurückweiſt. Sie Unabhängigen haben ſich aber auch von den
Kommuniſten in manchen mutwilligen Streik hinein-
hetzen t und haben dann die Mehrheitsſozialiſten
ſchwer geſchmäht, weil ſie offene Augen hatten und die
r des Wirtſchaftslebens durch hStbrungen der Arbeit nicht mitmachten. Man darf nicht
rn daß die den Unabhängigen plötzlich gekommene
Erkenntnis anhalten und ſich auf einmal überall ver
breiten wird. Jmmerhin bleibt der „Freiheit“-Artikel
ein Lichtſtrahl, der die Finſternis durchbricht und
als ſolcher iſt er zu begrüßen. Wird einmal eingeſehex,
daß der Sozialismus nicht auf der Straße mit Mafchinem-

r zu erobern iſt, und wird auch der jammervolle
Inſinn der Sabotage zum übrigen gelegt, dann gibt es

wieder nur einen Weg, den die Arveiterklaſſe zu ihrem
Ziel zu gehen hat, den Weg, den die Sozialdemokratie
nie verlaſſen hat und auch nicht verlaſſen wird, ſondern
auf dem ſie bleiben wird, bis die andern zu ihr kommen

2

Aet Abbau der zwangs wirtſchaft.

Der Reichswirtſchaftsminiſter Robert Schmidt
veröffentlicht einen Artikel über den Abbau der Zwangs-
wirtſchaft. Er führt darin aus: Gebe man die Bewirt-
W völlig frei, ſo wie es, wenn guch nicht allgemein
n den Agrarkreiſen gefordert wird, ſo würden ſich balt

Zuſtände herausſtellen, über deren Wirkung diejenigen,
die heute dieſe fordern, Jebhaft überraſcht wären. Die
deutſche Volkswirtſchaft wird in abſehbarer Zeit noch

eine Miſchung von freier Wirtſchaft undZwangs wirtſchaft ertragen müſſen. Auf derr
Lebensmittel markt könne gegenwärtig ein wei-
terer Abbau in den wichtigen Nahrungsmitteln nicht
erfolgen. Jeder Verſuch, dieſe Grundlage der Ernäy-
rungswirtſchaſt zu erſchüttern, muß notwendig zur Folge
haben, daß wir in ſchwere politiſche Differenzen kommen,
die zu vermeiden in aller Jntereſſe legt Gegen die-
jenigen, die aus gewinnfüchtiger bſicht Brot
getreide nicht abliefern wollen, muß mit aller Schärfe
vorgegangen werden. Das gleiche gilt für die Bewirt
ſchaftung des Viehes und der Kartoffeln.

Der Miniſter gibt für dieſe Anſicht einige Bei-
ſpiele. Er ſchreibt: Die Bevölkerung erhält für die
Woche gegenwärtig ein Brot im Gewicht von 4
Pfund zum Preiſe von 1,40 Mk. Für fünf Perſonen
bedeutet was eine Wochenausgabe in der Familie von
7 Mk. Welche Preiſe würde nun das Brot erlanger
bei einer Freigabe in der Preisbildung? Hafer if
gegenwärtig frei von einer e r unehat unter den Verhältniſſen einen Preis von 1200 Mk.
und darüber die Tonne erlangt. Bis zu dieſem Preiſewürde in der freien Vewirlſczaſtung ſcherlich zunächſt

das Roggenmehl hinaufgehen. Damit würde der
Brotpreis für eine Familie von fünf Perſonen auf
15,75 Mk. geſteigert werden. Das ausländiſche Roggen-
mehl koſtet der Reichsgetreideſtelle gi g 4400 Mk.
die Tonne, gegenüber einem Preiſe von höchſtens 600
Mark für das inländiſche Mehl, wenn zu einer 80 pro-
zentigen Ausmahlung ſpäter gegriffen wird. Der
Page ne re umgeſchlagen auf den Brotpreis
würde für die fünfköpfige Familie eine Wochenausgabe
von 40 Mk. bedeuten.

An Fleiſch erhält die Bevölkerung an 200 Gramm
in den Großſtädten für die Woche; nach dem gegen-
wärtigen Preis von im Durchſchnitt ungefähr 4 Mk. das
Pfund macht das eine Wochenausgabe von 8 Mk. für die
Familie, während der Auslandspreis und auf dieſe
Höhe würde ſich der inländiſche Marktpreis erheben
12 Mk. das Pfund beträgt. Damit würde die Wochen-

im Herxbſt bis zu 15 Pf. das Pfund heraufgehen, das
bedentet für die vorgenannte Familie eine Ausgabe von
5,25 Mk. die Woche bei 7 Pfund Kartoffeln. Die vom
Auslande eingeführten Kartoffeln erreichen einen Preisbis zu 40 Mit für den HZentner. Nimmt man einen
Durchſchnittspreis von 36 Mk. an, ſo würde die Steige-
rung ges hier bis auf 12,25 Mk. erhöhen.

n Zucker erhält nach der jetzigen Rationierung
jeder 120 Pfund für den Monat. Das ergibt für die
Familie eine Wochenausgabe von 1,05 Mk. Der Aus-kandszucker ſteigt gegenwärtig bis auf 8 Mk. für das
Pfund, ſo daß hier die Ausgabe ſür die Woche ſich auſ
15 Mk. erhöht. Noch bedenklicher geſtaltet ſich die Lage,
wenn man dazu übergehen wollte, die Milch- und
Fett wirtſchaft freizugeben. Milch hat gegenwärti
einen Höchſtpreis von ungefähr 80 Pf. das Liter. Nimmman an, daß der fünftörſigen amilie, von der in den
hier angegebenen Beiſpielen geſprochen wird, 1 Liter
zur i rs ſtehen, ſo würde das eine Wochenausgabe
von 8,40 Mk. bedeuten. Einen Maßſtab, zu welchen
Preiſen Milch im freien Handel Wgrgeßer wird, haben
wir an der Ziegenmilch, die im Verkehr frei iſt
und bis 4 Mk. das Liter koſtet. Das würde nunmehr
auch der Preis für Kuhmilch ſein, ſobald die Bewirt
ſchaftung freigegeben wird. Für unſere Familte bedeutet
S Erhöhung der Ausgaben auf 42 Mk. für die

Voche.
Die Preiſe zeigen einwandfrei, daß bei einer ſolchen

Preisgeſtaltung mit dem gegenwärtigen Einkommen
keine Arbeiterſamilie auskommen kann. Unter dieſen
Umſtänden wäre ein Stundenlohn von 10 Mk.
wahrſcheinlich noch eine jammervolle Entlohnung und
die politiſche Wirkung einer ſolchen Maßnahme könnte
man ſich ſehr gut ausdenken, ohne viel Phantaſie dabei
zu entwickeln. Daher könne an eine Aufhebung der
Zwangswirtſchaft nicht geLacht werden.

Dieſe überzengenden Darlegungen des Miniſters
werden hoffentlich auch jenen Kreiſen zu denken geben,
die von einer vollen Aufhebung der Zwangswirtſchaft
alles Heil erwarten. Zum mindeſten hat Schmidt der
Agitation dieſer Kreiſe die Arbeit von jetzt ab ſehr er-
ſchwert. Auch der muß nun einſehen, da
das eintritt, was Schmidt ſagt, und dagegen wird
ſich beſonders die Arbeiterſchaft mit aller Energie wehren.

c c”c”“—mc—————Verantwoiutlich für Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewig,
für „Aus der Provnz“: K. Garbe, für den Anzergenteil: WilhelmDruck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

Halle, Ulrichſtraße 27
Herzig, ſämtlich in Halle.

in Gr.

ausgabe ſich auf 24 Mk. erhöhen. Kartoffeln werden
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Tagesordnung zue Stadtverordnetenſttzung
am Mittwoch. den 24. September 1919, nachm. 6 Uhr,

Einführung der neugewählten unbeſoldeten Magiſtrats-
Mitglieder.
tung eines Sechs-Familien- Wohnhauſes an der Jahn-
bewilligung don 25 000 Mark für den Umbanun der alten

Oberrealſchule.
Erſatz des r eattbelages der Rampe an der Südſeite der

Bewilligung von weiteren 1000 M. Baukoſtenzuſchuß an den

RAmtliche velanntwahungen ſür Weißenfels.

Verkauf eines Grundſtücks an den Bauverein Selbſthilfe.

4 S

n re

Mandatsnkederlegung des Stavrverordneten Meienberg
JnruheſtandsverMittel für die h der Stelle.

S des Haushaltsplanes Abſchn. XVIII. F. II. 5 um
Herrichtung eines Raumes zur Aufbewahrung der beſchlag-

nahmten Sachen für die Polizeiverwaltung.

ng eines Beamten und Bewilligung der

4 e De h r t Te 4334 e n
Sondervertellung en Nenien und ſt

im r zAn die Ende Juli d. im ſtädt
Anmeldung gelomiienen und Unt
ſollen für je rGramm Speck ſür 72 Pfg.verteilt werden. w Bezugsſcheine können vom v
Mittwoch nächſter Woche, vormittags von 7--12 Uhr. tiſchen Ernährungsamt i Empfang genommen werden

n

Rütt hr

Architekten Sauer.
Inſtandſetzung des Anſchlußgleiſes des Elektrizitätswerkes o. Aenderung der ſtädtiſchen Fahnen.
Anbringung einer elektriſchen Beleuchtungsanlage im Hauſe o7
Beuditzſtr. 2
Bewilligung von 1600 M. für die Verſorgung der Zeichen- 29.
räume der gewerblichen Fortbildungsſchule mit Licht.

10. Verteilung der Vergütung für die Hebung v. Kirchenſteuern.
11. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltstlaſſe. 30

Anrechnung von 10 Jahren auf das Beſoldungs-12.

ſionsdienſtalter des
Errichtung zweier Kriminalwachtmeiſſterſteallen.

BSeamten.

1.

2.

8.

4.

s rücke.5. ſtigung des Weges neben der Poſt mit Kleinmoſaikd.
g.

7

8.

g.

Stadtbaurates.

Bewilligung von Krankenhaus- uſw. Koſten für

Umzugskoſten.
Wahl von Teilnehmern zum Thüringer Städtetag.

und Pen Z. Reuwahl der Voreinſchätzungskommiſſion.
32. Neuwahl der Gebäudeſteuer-Veranlagungskommiſſion.

Weißenfels den 19. September 1919.
Der StadtverordnetenVo ſteher. Junghang

elnen

Anrechnung von Dienſtiah en auf das Beſoldungs-
Penſionsdienſtalter eines Beamten und Bewilligung don

d33 Großhandel nicht vor dem 21. Oktober d. J.

d. J.
vorzunehmen.

Verfall der Oktober-Zuckermarken mit Ablauf des 20.
hierdurch hingewieſen.

Weißenfels den 16. September u

Oeffentlicher Vortrag
über

am 23. September, abends 8 Uhr, in Ammenclort im Gaſthaus „Zum goldenen Adler“

„Die Wahrheit unserer Wirtschaftslage.
Referent: Herr Schriftſteller Joh. Lüclers, Bertin-Friedeuan.

Freie Arbeiter, Bürger aller Parteien ſeid zur Stelle! Freie Ausſprache!
Waſpaſſa-
Operettentheater,

8 Unhr:
Schwarzwaldmädel.

Kasse v. 10-1 u. 476.

Dienstog, a. 23. Sept. 19,

Anfg. 7 Ed. 10 Uhr
tlannerl.

Mittwoch:
Die Hugenotten.

leiprgenitragce 68. Alte Promenade

Fernruf 1223. Fernruf 5738.

PolaNegri
in dem Drama

in 5 Akten
„Vendetta“

(Die Blutrache)
Ein Schauspiel

eus den Korsischen
Bergen.

Männl. Hauptrolle
Harry Liedtke

Vorführung:
4.30. 6.40, 9.00.

Der Iamzencdtünsller

Lustspiel in 3 Akten

böte deumann

in dem Drema
in 6 Akten

Arme Thea!

Nach dem be-
rühmten Roman

Film l der Lotte
Neumann-Serie

1919,20.

Vorführung:
10, 6.20, 8.30.

Die neuesten

Wochendoeriehte,

Beginn 4 Uhr.

je In unſerem Verlage neu erſchienen:

Terrorismus unö
Kommunismus“

Ein Beitrag zur Naturgeſchichte
1 dar Revolution

von
Karl Kautsky.

Preis 4 Mark.
Verlag der „Volksſtimme“.

Beſtellungen nehmen alle Fusträger
e

e la 3. Shutde Cerdeutocten fur
leiſe ab 24. September einen neuen aufklärenden

Vortragszyklus, zu dem die halli che Arbeiterſchaft hiermit
eingeladen wird.

Der erſte Vortrag findet am 24. September, abds. 8 Uhr,
im Vereinshauſe St. Nikolaus ſtatt.

Redner: Dr. Stadtlier, Berlin. Thema:
Das deutſche Nationalbewußtſein u. die Weltrevolution!

25. Sept., 8 Uhr abends: Prof. Striäeder, Leipzig, über
Die Entſtehung des modernen Kapitalismus.

26. Sept. Aniv.-Prof. Dr. Joerges, Halle, über
Recht oder acht.

29. September: Dr. Hans Lüttke, Leipzig, über
Deutſchlands Rettung durch QOnalitätsarbeit.

Weiter wird ſprechen Herr Dr. Prüfer von der
Leipziger Hochſchule jür Frauen über

Erziehung der Jugend zur Arbeit.
Weitere Vorträge, die völlig koſtenlos ſind. werd no) bekannt gegeben.

Anmeldungen münd ich oder ſchriftlich an de Sekretariat der Liga,
Halle Leipzigerſtraße 5, II, bis Miitwoch früh erbeten.

ſonon- Vſeſton Siege Kumneleh, al

Auf vielsel- Nach größ-tigen Wunseh. 2welt er Ebene tem don

m Donnerstag, den 25. Sept., abends */38 Uhr

Pantomimische Janzspiels

Mandu,
Ausführende:

Moa Mandu mit ihrem Partner Harry Goebel

und Ensemble,
Rarten zu Mk. 5 10. 4.10, 3.10, 2.10 bei H. Hothan und R. Roch

Herrenstoffe
prima Qualitsten

Mtr. 45.- 58- 68.- 75.- MK.
jeden Posten

fägliehe Reuneiteo,
Kammgoern reine Wolle,

Hosenstreifen,
reinwollene

Kostümstoffe

Stellen finden.

Zeitungsträgerinnen

bei hohem Lohn werden eingeſtellt.

Verlag der Volksſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

Der Mißbrauch
der Revolution

von Erdmann ſen.
Jn dieſem Heſt wird die zum
Ruin des Volkes führende
Politik der WUnabhängigeu
u. Kommun. i en geſchildert.

Preis 80 Pfg.

hiermit die „Volksſtimme“,

3 ſebrauchte Jel- Futterengeren Mpolt-Tbeett,
Mö b l 7 u. Heilmitttel für alle Klein9 e S uiere in beiter Qualität bei Tägl. abends 7 Uhr

7 2 „Eiverge“ e. G m. bF Vonllſtändige Schlaf D. H.t 2 Gwerge m b S-(Wie ein In Ha
S m. weißem Marmor für Operette v. W. Kollo.2 1225 M. 2 der Angeſgen- Vorverk. 2-lu. S- i.

Speiſezimmer 2 Annahme 10 Uhr.
2 ſchwarz Eiche 3

2600 Mk. 2 o Dm Bei Einkäufen9 Einrichtung 72100 Mk. biiten wir unsere Parteigenossen und Leser
2 n v ſich auf die Inserate in der „Volksstimme“
D aues ſehr gut erhalien, zu beziehen.

verkap

fliedrich Poileke, Dr. Voss,
211721 4222200ö faghantfu Hart an 3. ßer

ab an t 58, Ecke Riebeckplatz

Nen erſchienen: u
Beſtellzettel.

Unierzeichneter abonniert vom 1. Oklober ab
Sozialdemokratiſches

Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

20. S von Neuerungen an der Kühlanlage des Nuetei n 3 R gute enehieer e a x
er Verkauf fin rau verw. Rei21. V hnlrs- und Hinterbliebenenverſorgung der ſtädtiſchen z See e imwes nächſter Woche gegen Abli a ver

22. Zulaſſung von Vertretern des Arbeiterausſchuſſes u gol meine
den Sitzungen der ſtädtiſchen Körperſchaften. Weißenfsls, den 29. September 191023. Gewährung von Fehlgeld an die Vollziehungsbeamten. Der a

24. Bewilligung von 300 M. Aufwandsgeld an einen Beamten.
25. Errichtung einer 3. Vollziehungsbeamtenſtelle und Wieder- Für Zuckerkleinhändler im Stadktkreiſe.

beſetzung der Kaſſenbotenſtelle. Wegen bevorſtehender Abſchlußarbeiten für das Irig a i en W Se n ar
Gewähru eit 250 000 M. koſtenzuſchüſſe. ie rovinz Sachſen in agdeburg e ober u ten28. Verlauf nes ſtap ſchen Grundſtück Baukoſtenzuchuff bereits am 20. Oklobe ihre Gültigkeit. Die Zuckerbeliefe ung

der Kleinhändler für den Monat November erfolgt durch den
Am 20. Oktober

iſt von den Kleinhändlern eine Zuckerbeſtandsaufnahme
Die beteiligten Groß- und Kleinhändler, ſowte

die Haushaltungen des hieſigen Stadtkreiſes werden au den
oder

Tchiung:

Beſtellungen nehmen unſere Name
Austräger entgegen.

Buchhandlung Wohnort
der Volksſtimme

Große Ulrichſtraße 27. Straße:
(Hausnummer)

S

ihnen den Laden ein, wenn Sie
Ihre Waren dem Publikum durch

eine Anzeigeanbieten in der weitverbreiteten

uhland, rStr. 33, II

77
)99)9y99999

Die Kundschaft rennt
T

„Volksstimme'“-
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Halle, Montag, 22. September 1919.

An tn Luther wußte
Darüber

n in aller Gedächtnis, welches Aufſehen die Ent

r tr

hüllungen Erzbergers in Weimar über die Möglichkeit
machten, im Auguſt 1917 mit England inl en treten zu können.die rechtsſtehende, namentlich die alldeutſche Preſſe
fühlte ſich ganz beſonders durch den Vorwurf Erzbergers
getroffen, daß durch ihre Hetzereien und ihre maßloſen
Forderungen damals der Friede vereiteilt wurde, und
ie ſetzte alles daran, nachzuweiſen, daß das engliſche
Friedensangebot kein eigentliches Angebot zu Friedens
verhandlungen r wäre, e nur ein Akt
diplomatiſcher Höflichkeit gegenüber dem Papſt.

Fühlte man aus den Preſſeſtimmen der Rechten
ſchon damals die innere Unſicherheit ihrer Behauptungen
und das nicht allzugute Gewiſſen heraus, mit ſchuldig
zu ſein an dem d rt gang des fürchterlichen Völker
mordens, ſo wir
plötzlich Erzberger in England ſelbſt ganz unerwartet
ein Zeuge für Englands deutliche Friedensabſichten
entſteht und beſonders auch dafür, daß gerade die All-
deutſchen und die Haltung der Oberſten Heere s-
leitung es waren, welche das Zuſtandekommen von
ernſthaften Verhandlungen unmöglich machten.

Der Herausgeber der „National Review“ Leo Marxfeveröffentlicht nämlich im Septemberheft ſeiner Monats
ſchrift Enthüllungen über die zu Zeiten niedergeſchla-
gene Stimmung in England und im engliſchen Kabinett
überhaupt und im beſonderen über den in Rede ſtehenden
Friedensſchritt durch Vermittlung des Papſtes. Der
Artikel trägt die bezeichnende Ueberſchrift „Was kein
Deutſcher wußte“. Man muß es jetzt noch nach
träglich bedauern, daß Deutſchland über die Gemüts-
timmung ſeines zäheſten Gegners ſo ſchlecht unterrichtet
war. Hätte im Dezember 1916 nicht das bekannte
rie densangebot Wilhelms II. mit den mehr als über

ſeblichen Worten: „Jm Vertrauen auf unſeren Sieg“begonnen, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſchon dainats

hätte eine Verſtändigung angebahnt werden können.
Die in dieſer Zeit in den Vordergrund tretende

kräftige Perſönlichkeit Lloyd Georges brachte es fertig,
das augenblickliche Schwächegefühl Englanös wieder zu
v und neue n u den baldigen Siegdurch die damals geplante kombinierte Offenſive im
Oſten und Weſten zu wecken. Dieſer Optimismus wich
aber bald wieder einem ſehr trüben Peſſimismus durch
die Berichte über die Lage Frankreichs, nach welchem ein
Miniſterium des verſönlicheren Caillaux drohte, ſo daß

in der Zeit r und November1917 di e 79 i ſche 2 erung „jedes plau-
ble Friedensangebot begierig ergrif-
n hätte, jedes, das als eine deutſche

hätte hingeſtellt werden
könne n“.

Tatſächlich ergriff im Auguſt 1917 die britiſche Re-
ierung die Jnitiative, um Deutſchland durch den Vati-
an eine Eröffnung zu machen, und man erwartete von

Deutſchland eine Antwort, „die unſere Panikmacher in
ſtand hätte ſetzen können, ihr Ziel weiter zu verfolgen,
bis alle unſere Kriegsziele geopfert geweſen wären“.

Es wird alſo hier von Maxſe in dem wichtigſten
Punkte Erzberger recht d daß die Anregungim Auguſt 1917 von ngland ausgegangen
iſt. Er ſagt weiter, daß Berlin vielleicht eine befrie-
digende Antwort hätte geben können, „wäre die Oberſte
Heeresleitung und die Vaterlandspartei nicht geweſen“.
Von England wurde hauptfächlich eine befriedi-
gende Erklärung über Belgien verlangt.
Dann wäre die engliſche Regierung „beinahe auf alles
eingegangen, und die Verhandlungen hätten begonnen“.

Die ausweichende Antwort des damaligen
deutſchen Reichskanzlers Michaelis „Wir ſind im
heutigen Stadium der Dinge noch nicht in der Lage,
dem Wunſche Eurer Exzellenz zu entſprechen und eine
beſtimmte Erklärung über die Abſichten der Kaiſerlichen
Regierung im Hinblick auf Belgien und auf die von uns
gewünſchte Garantie zu geben“ war natürlich für die
engliſche Regierung derart beſtimmend, daß jede weitere
Verhandlung von ihrer Seite abgebrochen werden mußte.

Man kann alſo zuſammenfaſſend ſagen, daß Erz-
berger jetzt von feindlicher Seite eine vollſtändige Be
ſtätigung der objektiven Wahrheit ſeiner Enthüllungen
erhält. Es iſt gar kein Zweiſel, daß die Politik unſeres
Militärs Schuld daran geweſen iſt, daß damals nicht
eine Verſtändigung angebahnt wurde. Das belgiſche
Problem mußte das war für England eine
Exiſtenzfrage natürlich vor Beginn der Verhand-
lungen klar ſein und hätte auch klar ſein können, da die
deutſche Regierung bekanntlich das Belgien angetane
Unrecht ſchon im Auguſt 1914 anerkannt hatte. Die im
Jahre 1917 immer noch beſtehenden Eroberungs-
abſichten der All deutſchen ließen nicht zu, daß
wan ſich über Belgien verſtändigte, und ſo z nung der
Lrieg weiter. Er ging durch die Schuld der ver-

blendeden Politik der Oberſten Heeresleitung, die ſich
nur auf eine kleine Partei im Volke ſtützte, verloren.

93Nicht der Revolution, die nur die Folge,
nicht die Urſache der Niederlage war. Und trotz-
dem wagen diejenigen Parteien und Schichten, die die
ganze unermeßliche Schuld tragen, ſchon wieder den Kopf
zu erheben und die Verleumdung auszuſprengen, daß
die Revolution unſer Unglück verurſacht habe. Jhnen
fällt jetzt der engliſche Publiziſt kräftig in die Parade.

Im Auguſt 1917 gab es vieles, was kein Deutſcher
wuß e. Zwei Jahre ſpäter gibt es vieles, was jeder
Deutſche weiß. Tazu gehört in erſter Reihe, da wir
unſeren milikäriſchen wie zivilen Eroberungsſüchtigen
den Niederbruch Deutſchlands und den Gewaltfrieden
von Verſailles zu verdanken haben.

'atente
Kompleit M. 10. Ervatziude M. 8
verkaufs- u. Kappepdaeh,

Versandstelle
Halle a. S. Gr. Uricheir. 41.

„Vorwärts folgendes: Es iſt
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Hulle und Sunllrei.
Halle. 20. September 1919.

Achtung! Funktionäre und Vorſtand!
ür heute abend 7 Uhr werden ſämtliche Vorſtands
ieder z einer Sitzung eingeladen. Daran an-

ließend findet 815 Uhr eine Funktionärſitzung im
mmer 14 des Gewerkſchaftshauſes ſtatt, zu der wegen

er wichtigen Tagesordnung alle Funktionäre erſcheinen

müſſen. Der Vorſtand.
An unſere Leſer in der Berliner Straße und im Schlacht

hofviertel. Ende voriger Woche iſt unſere Zei ung durch die
Vachläſſigkeit einer neueingeſtellten Zeitungsträgerin unſere
Zeitung recht ſchlecht beſtellt worden. Es iſt nach Feſtſtellung der
Tatſache ſofort Abhilfe geſchaffen worden und wird daraufhin
die Volksſtimme unſeren Leſern wieder pünktlich
und regelmäßig zugeſtellt werden.

Arbeitsgemeinſchaſt ſoz. Lehrer, Ortsgruppe Halle.
Behufs Gründung einer ſozialiſtiſchen Lehrergruppe

für den Bezirk Merſeburg werden alle auf dem Boden
der S. P. D. ſtehenden Kollegen aus, Anlaß der Pro-
vinzial- rn m zu einer uſammenkunft
am reitag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr im
St. Nikolaus, freundlichſt eingeladen.

Noch ein échwindel?
Die Sozialiſierungskommiſſion unſerer Stadtväter hat nun

t

endlich getagt. Man ſieht, daß ab und zu kleine Anregungen
durch die Zeitung ſehr nützlich ſind. Vielleicht gelingt es, auf
demſelben Wege eine andere, nicht minder wichtige Kommiſſion

Sozialdemokratiſches Organ

nennt ſich ein hieſiges Blatt, das durch
die Agitation für hirnverbrannte Diktatur-
ideen längſt das Recht verwirkt hat, ſich

ſozialdemokratiſch zu nennen,

für Halle und den Bezirk Merſeburg

kommt als Vertreterin des Wahrſpruches
„Gleiches Recht für FHlle“, als konſequente

Vorkämpferin für Demokratie und Sozta

v r h v n zu nie n v h 7 7 7 n khee
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ſtändigen BrotmarkenAusgabeſtellen abzugeben. Die Eintragung

be greiflich

r

in die bei Vereinen, Fabriken, Vehörden uſw. aufliegenden Ein-zeichnungsliſten allein genügt nicht.

Fünfſtündige abendliche Gasabgabe. Vom Montag, den
22. September ab bis auf weiteres erfolgt die Gasabgabe
abends von 625 bis 11 Uhr. Die übrigen Gasabgabezeiten
bleiben unverändert und zwar vormittags von 5--8 Uhr,
mittags von 11--1 Uhr.

Helfferich zieht gegen Erzberger zu Felde. Als Auftakt zu
den in nächſter Zeit vor dem Staatsge. ichtshof ſtattfindenden
„Helfferichverhandlungen“. reiſt der Schatzminiſter des alten
Regimes im Land herum, und hält unter der aufſehenerregenbden
Parole: „Fort mit Erzberger!“ Reden gegen die„Finanzwirt chaft“ des jetz.gen Reichsſchatzminiſters. Auch unſere
Stadt beſuchte er und ſprach in der geſtrigen von der Deutſch
nationalen Partei einberufenen Verſammlung in den Thalig-
ſälen. Trotzdem horrende Eintrittspreiſe genommen wurder
(necht Pfennige, ſondern „„Marks“), war der Saal, was ja auch

iſt, dicht beſetzt, denn wenn nur das Wort „Erz-
berger“ geſprochen wird, ſo gibt es gewiſſe Volks genoſſen“, bie
dann ſofort bangend ihre Hände um den mehr oder minder um-
fangreichen Geldbeutel krampfen. Der Ruf: „Fort mit
Erzberger!“ iſt allen dieſen Leuten aus der Seele ge-
ſprochen, deshalb erſchienen alle, die ihre gutbehüteten Gelb-
haufen in Gefahr glauben, in dieſer Verſammlung, um „Pro-
teſt“ gegen den „Landesverräter“ uſw. Erzberger zu
erheben. Dr. Bundt eröffnete die Verſammlung. Er konnte
es ſich beim beſten Willen nicht verkneifen, auf die jetzigen „Zu-
ſtände“ hinzuweiſen und ſtellte die kühne Behauptung auf, wir
hätten jetzt den Klaſſenſtaat. (Vielleicht. weil das Dreiklaſſen-
parlament beſeitigt wurde?“) Der Regierung glaubte dieſer
Mann bei der guünſtigen Gelegenheit auch noch einen Eſels-
tritt verfetzen zu müſſen, indem er verſteckte Anwürfe gegen die-
ſelbe erhob, wobei er betonte, daß es heute ſchon genüge, Staats
mann au ſein, wenn man politiſcher Redakteur (Noske), Gewerk-
ſchaftsführer (Bauer) oder Gaſt wirt (Ebert) geweſen ſet
Nachdem dieſer „disqualifiziecte“ Herr die anweſenden Volks
genoſſen erſucht hatte. den nicht anweſenden „Voltsbrüdern'
die Binde von den Augen zu nehmen, erteilte er dem Referenten
Dr. Helfferich das Wort Der elbe beteuerte gleich zu Au
ſang. daß auch er an Deutſchlands Zukunft glaube, denn der igtzt
herrſchende „Ludergeiſt“ würde unſer Volk wieder verlaſſen
Natürlich nur, wenn von den Reaktionären die „Binde“ gelöſt

würde!) Er ging dann näher auf unſere jetzige Finanzpoliti!
ein und betonte, daß er die Jdee des Reichsnotopfers (allgem
Vermögensabgaben) ſchon während des Krieges näher erwogei
habe, und im P.inzip damit einverſtanden ſet, da es eine
Ehrenpflicht der Beſitzenden ſein müſſe, dem in Not befindlichen
Vaterlande mit aller Kraft Hilfe zu gewähren. Die Verſamm-
lung ſpendete dem Redner oft Beiſall, auch wenn etwas ganz
belangloſes geſagt wurde. Jedoch bei dieſem wichtigen und
auch idealiſtiſchen Satz ſeiner Ausführungen hätte der Redner
lange auf das Beifallgetrampel und Bravorufen der „Volks-
cenoſſen“ warten können, denn man kam doch gerade wegen
Erzb pardon, wegen der Vermögensabgabe zu dieſer „Pro-
teſt“ und Antidemokratieverſammlung. Auch auf den Friedens-
vertrag ging der Referent ein, wobei er unter dröhnendem Bei
fall der ahweſenden „Pat. ioten“ erklärte, daß er ſich hätte lieber
die Hand abhacken laſſen, als dieſen Frieden zu unterzeichnen.
(Wenn es tatſächlich zur Probe aufs Exempel gekommen wäre,
hätte man aus dieſer Verſammlung beſtimmt keine „abgehacklen
Hände“ zu ſehen bekommen.) Der Redner behauptete in ſeinen
weiteren Ausführungen, die Sozialiſten handeln ihrem Erfurter
Prog. amm zuwider, wenn ſie jetzt vernünftigerweiſe „bis auf
weiteres“ der „Zertrümmerung“ der Betriebe ablehnend gegen-
über ſtehen. Herr Helfferich ſcheint von den praktiſchen
Auslegungen des Erfurter Programms und dem tieferen Weſen
des Sozialismus demnach nicht ſoviel zu verſtehen, wie von

lismus nur ein Blatt in Betracht, das

iſt die „Volksſtimme“.

G eeeeaus dem Schlafe zu erwecken Sie hat zwar nicht unmittelbar
mit den Siadtvähtern und ſcheinbar auch nichts mit Politir zu
tun. Es handelt ſich nämlich um die Kommiſſion für den Lehr-
plan der Grundſchule in unſerer Stadt Halle. Vor mehr als
einem halben Jahre fanden die Wahlen für ihre Mitglieder
ſtatt. Bis heute haben die Kewählten weder eine Mitteilung
von ihrer Wahl. noch eine vom Beginn ihrer Täigkeit. Für
eine derartige Behandlung dieſer für den Sihulneuban ſo wich-
tigen Einrichtung kann man nur zwei Geünde finden. Ent
weder nimmt die verantwortliche Stelle die ganze Angelegenheit
aus mangelndem Verſtändnis für ihre Bedeu ung zu leicht, oder
ſie hat beſtimmte Gründe. einen recht langſamen Gang der
Dinge zu wünſchen. Jn beiden Fällen wird es höchſte Zeit, daß
die in Betracht kommenden Perſönlichkeiten verſchwinden, da
ſie ihm im e. ſten Falle beruflich. im anderen Falle moraliſch
nicht gewachſen erſcheinen. Deshalb hat nicht nur die Lehrer-
ſchaft, ſondern die geſamte Elternſchaft der Stadt Halle alle Ur-
ſoche, den Dingen auf den G. und zu gehen. Görſch.

Städtiſcher Verkauf von 125 6tLck Zigaretten und

4 Gtück zigarren.
Der Magiſtrat gibt bekannt:
Jn m unſerer bisherigen Bekanntmachungen

wird der Verkauf der dem hieſigen Kommunalverband zuge-
wieſenen Tabalwaren am Mittwoch, den 25. Sept., fort
gert Zur Verteilung kommen auf die Abſchnitte 3, 4 und 5

er zur Ausgabe gelangten Tabarkarte je 25 Stück Zigaretten,
auf Abſchnitt 6 vier Stück Zigarren, auf die Abſchnitte 7 und 8
wi der je 25 Zigaretten. Jeder Haushalt iſt verpflichtet, dort
einzukaufen, wo er ſich ſ. Zt. als Kunde angemeldet hat. Die
Preiſe für Zigaretten betragen 12 Pfennige, für Zigarren 30,
35, 45 und 50 Pf. für das Stück. Die Zuteilung der einzelnen
Qualitäten iſt Sache des Verkäufers. Die Abſchnitte ſind zu
fammeln und zu je 100 Stück gebüſdelt bei der Firma C. Georg,
Ludwig-Wucherer-Straße 42, jpäte ſtens b.s, 20. Oktober abzu-
geben. Bis dahin muß dem Käufer der Einkauf im ganzen oder
nach und nach auf die Einzelabſchnitte zugeſtanden werden. Es
wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß bei den Zigaretten
eine Nachverſteuerung vorgenommen worden iſt, die dem Einzel
verkaufspreis von 12 Pf. entſpricht. Die nicht von den Kon-
umenten abgenommenen Zigaretten werden unter allen Um
tänden zurückgeſordert. Näberes darüber und über die Reſt-
beſtände der Zigarren und des Tabaks wird ſpäler bekannt-

geben. Widerrechtlicher Verkauf ohne Marken oder Abgabe
über die Be ſtimmungsmenge hinaus, wird mit den feſtgeſetzten
Konventionaolſtrafen geahndet.

Zur Kartoffelverſorgung ſchreibt der Mag ſtrat folgendes:
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 16. Sept. 1919 wird
um aufgetauchten Zweifeln zu begegnen darauf aufmerkſam ge-
macht, daß diejenigen Haushaltungen, die als Wintervorrat von
einem Landwirt 3 Ztr. für den Kopf beziehen, ſelöſtver-
ſtändlich entſprechend länger reichen mäſſen als
diejenigen, die nur 2 Ztr. für den Korf durch Vermittlung der
Stadt erhalten. Von dem bezogenen Wintervorrat darf jeder-
mann wöchentlich nur ſoviel verbrauchen, wie in der wöchent-
lichen Bekanntmachung des Magiſtrats denjenigen Haushaltungen,
die einen Wintervorrat nicht bezogen haben, die alſo ihren Be-
darf wöchentlich einkaufen, zugewieſen wird.Haushaltungen, die ihre Kartoffeln durch Vermittlung von
Vereinen, Fabriken, Behörden ufw. beziehen wollen, haben unter

Antragsformular in ihren zu

ſeinen Zahlen; was wir ihm durchaus nicht verargen wollen,
denn auch ein Staatsminiſter des alten Regimes kann nicht all
wiſſend ſein. Den Ausſpruch des Gen. Löbe- Breslau. daß dte
Entente durch die harten Friedensbedinqungen den deutſchen
Sozialismus treffen wolle, ve. ſucht er ſich als Argument gegen
den allgemeinen Ruf der Völker. mit einem Hohenzollerndeutſch-
land nicht verhandeln zu wollen, zu formen. Wenn Herr
Helfferich den Ausſpruch des Gen. Löbe nuntarſtreichen
will, dann muß er auch konſequent fein und einen Schritt weiter
gehen. Er muß dann zugeben, daß der Kapitalismus mit ſeines
Auswüchſen eben auch in den Ententeländern beſeitigt werden
muß. Erſt wenn alle Kulturvölker ſich von dieſer Geißel be-
freit haben wird der Völkerverſöhner Sozialismus jedwede
gegenſeitige Knebelung und Rechtlosmachung der Völker auf den
Abladeplatg vergangener „Kulturherrlichkeiten“ fegen. Mil
dem Liede Deutſchland über alles“ wurde die Verſammlung
geſchloſſen. Hoffentlich werden gewiſſe Kreiſe der in der Ver
ſammlung erſchienenen .„Vaterlandsverehrer“ jetzt endlich den
tieſeren Sinn dieſes Liedes begreifen und ihr Motto: Mein
Geldſack über alles“ hinter das ſo laut und aus Begeiſterung
gefungene Deutſchland über alles“ ſtellen.

Das Halliſche Wohnungsamt erweiſt ſich mehr und mehr
nicht nur als eine dringend notwendige, ſondern auch als ein
äußerſt ſtark in Anſpruch genommene Einrichtung. Zu den Ob-
liegenheiten gehört u. a. die Bearbeitung der Anträge auf Ge
währung von Ueberteuerungszuſchüſſen. Es iſt da
eine eingehende Rachprüfung der Zeichnungen und Koſtenan-
ſchläge nötig, die ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt, zumal
häufig eingehende Unterhandlungen mit den Unternehmern hin-
ſichtlich der Zeichnungen, der Koſtenanſchläge uſw. notwendig
ſind. Vielfach iſt auch ein erſter Entwurf dieſer Zeichnungen
und Koſtenanſchläge erforderlich. um die Vauvrorhahben zu
fördern. Die Beſichtigung von als geſundheitsſchädlich und da-
her unzuläſſigen Wohnungen kann nur von techniſcher Sette
ausgeführt werden. ebenſo die Ausmeſſung der Wohnungen
zwecks Feſtſetzung des Mietspreiſes. Dazu kommt die Veur-
teilung der bautechniſchen Möglichkeiten über die Abtrennung
von Räumen bei größeren Wohnungen, der Umgeſtaltung von
bisher anderen Zwecken dienenden Räumlichketten zu Wohn-
zwecken und deraleichen mehr. Der T n wah
bedarf auch einer Umgeſtaltung. Zur Zeit ſind etwa 1500
wohnungſuchende Familien gemeldet, von denen ein großer Teil
täglich nachfragt,. ob Wohnungen vorhanden ſind. Es iſt not-
wendig. daß eine eingehende Nachprüfung der Anmeldungen

Hat, die kür die Stelle des von Halle weggebenden

auf Wohnungen eintritt ſowie eine Einteilung der Wohnungs-
geſuche je nach der Dringlichkeit der einzelnen Fälle. Hierzu
müſſen Fragebogen ausgefüllt und ferner Prüfungen an Ort
und Stelle vorgenommen werden. ob die Wohnungsſuchenden
unbedingt ſofort anderweit untergebracht werden müſſen oder
ob ſie in ihrer Wohnung noch einige Zeit verbleiben können,
ihranderweitellnterbringung in abſehbarer Zeit aber er-
wünſcht iſt und drittens, ob eine anderweite Unterbringung
überhaupt nicht notwendig iſt. Je nach den Feſtſtellungen wer
den dann die einzelnen Fälle nach der Art ihrer Dringlichkeit
und in der Reihenfolge ihrer Anmeldung erledigt. Das Woh-
aungsamt findet daher durch Einſtellung einer Anzahl neuer
Beamten darunter drei Technikern) eine Erweiterung.

Der neue Stadtrat. Der Bezirksausſchuß hat genehmigt,
daß Halle zu ſeinen elf unbeſoldeten Stadtratsſtellen noch
eine zwölfte errichen kann. Für dieſe Stadtratsſtelle
müſſen demnächſt Neuwahlen ſtattfinden. und zwar entſcheidet
bei der Beſ. tzung die Stärke der Fraktionen. Hier in Halle hat
man ſich dahin geeinigt, daß die unabhängige Fraktion 5 Sitze,
die demokratiſche 4, die deutſchnationale 2 und die Mehrheits
ſozialiſten 1 Stelle erhalten.

Der Wahlausſchuß zur Vorbereitung der Stadtratswahlen
hat in ſeiner letzten Sitzung ſich mit den Bewerbungen beſchaf

Herrn Stadt
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hdaden ſich 55 Be-
iſten) ausgewählt

von denen 4 zur engeren Wahl geſtellt werden

rats Kintte elngegangen n. Im ganzenwerber hen von S 10 Sertep (Ju

tie Verhaftete Kommuniſten.

Der Polizelbericht meldet: Auf Grund richterlichen Haft-
befebls wurden heute vormittag der Vorſitzende der hieſigen
Ortsgruppe der Kommuniſtiſchen Parkei und mehrere andere
Parteimitglicder feſigenommen, weil ſie be,chuldigt ſind, zwei
vor kurzem hier feſtge nommene Münchener Kommuniſten zur Be
gehung eines Verbrechens aufgefordert bezw. durch Rat oder Tat
wſſentlich dasu Hilfe geleiſtet zu Haben. Die beiden Münchener
Kommuniſten waren beauftragt, den Kellner Hartung zu be-
ſeitigen. Der Plan kam nicht zur Ausführung, weil Hartung in
zwiſchen wegen Betrügereien und ſchwerer Urrundenfälſchung feſt
gonommen wurde. Einer der beiden Münchener Kommuniſten
hatte dann hier auf der Merſeburger Straße in der Nacht vom

zum 7. 9. 19 einen Raubüberfall ausgeführt, bei dem ein
Arbeiter erheblich re lett wurde.

I4 J„DDJÄ’ahoſdk.n|.f,D r

Unglüacfall. Veim Abſteigen von einem Straßen knwogen
kam eine Frau auf dem Marktrlatze zu Fall. Die ifft
die Frau ſelbſt, da ſie vor dem Halten des Wage den
verlaſſen hatte.

Veſchlagnahmte Kartoffeln. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße
wurde ein Geſchirr von auswärts angehalten, auf dem ſich 6 Ztr.
en befanden. Die Kartoffeln wurden beſchlagnahmt und
icherceſtellt.

Unbelannte Leiche ge'ndet. Am 19. Sept. vorm. 104 Uhr
wurde eine unbelannte weibliche Leiche in der Saale an der
e nitpite gelendet. Leſchreibung: Etwa 1,64 Meter groß,
räft ge Ceſalt, dunkelblondes Haar, längliches volles Geſicht,
unkelblonde Augenbrauen, kleine dicke Naſe, vollſtändige Zähne.
leidung: Vraunes Kleid, graugrüner Unterrock, ſchwarze
rümp'ſe, ſchwarze Schnürſtiefel mit hohen Abſätzen, weihleinenes
ulllemd mit breiten Spiten, weiße Bluſe mit kleinen weiden
narnöpfen und weißes Wer über die Tote Auskunft

geben kann, werd gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
gimmer 72 oder 20, zu melden, wo ein Lichtvild der Toten aus-
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Halliſcher Lehrervercin. Dienstag, den 23. Sept pünzt-
ich 7395 Uhr abends Vertrauensmännerverſamm-
ung im Vereinshaus St. Nikolaus. Tageso.dnung: 1. Auf-
ahmen; 2. Anträge zur Vertreterverſammlung der L. V. d. Pr.

Sachen in Halle am 2. und 3. Okt. (vrergleiche Nr. 33 des Schul-
lattes): 3. Wahl der Vertreter: 4. Vildung des Wirtſchafts-
usſchuſſes: 5. Neuwahl des Kreislehrerrates. Pünktlich 8
ihr Mitgliederverſammlung am ſelben Orte Tages-
rdnung: Das Skreikrecht der Beamten (Herr G. Müller);

5. Tagesordnung der Vertrauensmännerve.ſammlung;
Mitteilungen.
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erden konnte, dazu mit dienend, Gues und Hilfe den Vedürftigen

Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur veranſtaltet
in den nächſten Wochen einen neuen Vorrragezyllus, der eine
Reihe allgemein intereſſierender Fragen behandein wird. Der
Zhllus wird von einem der bekannten Berliner Redner, Dr.
Stadtler- Berlin mit einem Vortrag über: Das deuſſche
Nalionalbewußtſein und die Weltrevolukion“ eröffnet werden.
Profeſſor St riede r-Leipzig ſpricht über Die Entſtehung des
modernen Kapitalicmus“, Profeſſor Dr. Joerges- Halle
über: „Recht oder Macht“, Dr. Hans Lüttke- Leipzig über:
Deutſchlands Rettung durch Qualitätsarbeit“, Dr. Prüfer-

Leipzig über: „Erziehung der Jugend zur Arbeit“. Bekannt-
gabe weiterer Vorträge folgt. Näheres iſt aus dem Jnſeraten-
teil „erſichtlich. Anmeldungen: Liga, Leipziger Straße 5, II,
erbeten.

Mozartſaal. Der 2. Abend der von Dr. Ernſt Latzko und
Robert Reiß vom Natienaltheater in Weimar veranſtalteten
Sonalenabende war einem Höhepunkt der muſikaliſchen Entwck-
lung gewidmet. ſtand unter dem Zeichen von Haydn, Mozart und
Eeethoven. Neben einem klaren Erkennen des muſikaliſchen
Uufftiegs hatte man einen ſo reinen künſtleriſchen Genuſßß, de
mit Haydns F-Dur-Sonate in klaſſiſcher Reinheit begann, über

leicht beſchwingte und tiefe B-Dur-Sonate zu
oethovens Kreutzer onate aufſtieg. Ein volleres Haus als am

1. Abend gab einen begeiſterten Beifall.
U.-T.- Lichtſpiele Leipziger Straße 88 zeigen: „Vendetta“,

zin Schauſpiel aus den iorſiſchen Bergen. Das iſt der Titel
eines neuen Pola Negri-Films, der einen romantiſchen Stoff
behandelt. Jn 5 ſpannenden Akten wird die Geſchichte einer
Korſin behandelt. welche Blutrache an dem Mörder ihres Vru-
ders nehmen will, zuletzt aber doch noch zu einem guten Ende
führt. Der ausgezeichnete, von Georg Jacoby inſzenterte Film
iſt. wie man uns mitteilt nicht nur in Spiel und Ausſtattung,
ſendern auch photographiſch ein Meiſterwerk Pola Negri als
die ſchöne Korſin Marianne Paoli. Sie ſtellt ihre Rolle mit
wahrhaft korſi cher Leidenſchaft dar und Magnus Stüifter ars
Grafs ſowie Harry Liedtke als Marinelen'nant, werden idren
Rollen in ebenſo hohem Maße gerecht. Ein urkomiſches Luſt-
wiel „Der Tauſendkünſtler“ ſorgt für den heiteren Teil des
Abends.

Lotte Neumann in den U.-T.-Lichtſpiclken Alte Pfome-
nade 11a. Nach langer Zeit iſt die beliebte Da ſtellerin wieder
in dem ſchönen Hauſe an der Promenade eingezogen. Als
„Arme Thea“ voerkörvert ſie die Titelrolle des vielgeleſenen
Nomans von Rudolph Stratz. Der Film. der erſte der Lotte
Neumann-Serie 1919/20, bringt in ſpannenden Akten ganz der-
vo ragende Szenen aus dem Sport- und Hofleben. Der Maſſen
beſuch am Freitag ſprach für die hohe Qualität die'es Films.
Die Meßterwoche leitet zu dem großen Neumann-Film über,

Ammendorf. Vortrag über unſere Wirtſchafts
ſage. Morgen, am 23. d. Mks, ſpricht im „Goldenen Adler“
der durch ſeine ſozialpolitiſchen Vorträge bekannte Herr Joh.
Lüders (BVerlin-Friedenau) über unſere Wirtſchaſtslage. Wir
können den Beſuch ſehr empfehlen.

Aus der Plbbin;.
Ae Poſtbezieher der Volksſtimme

wollen Bei Einzahlung des Bezugspreiſes für das nächſte Viertel
iahr die Erhöhung der Bztell gebühren beachten. Sie beteagen
99 Pf. im Quartal. Dazu kommt der Bezugspreis, ſodaß die
Volksſt:mme durch die Poſt frei Haus 6,15 Mk. viertetz ihrlich
koſtet.

Dür Abholer vom Hoſtemt wird vom 1. Ok ober a5 eine
Ansgäbegebühr von 15 Pl. monatlich (45 Pf. im Quar.ak) er
hoben, ſodaß die Volksſtimme für Bezieher, welche die Zeitun2
vom Poſtamt abholen, ab 1. Oktober monotlich 1,90 Mk., in
Quartal 5,70 Mk. koſtet.

nügend Mitglieder des Bez. Verga b.-Rates befinden.
Bergarbeiter kann es nur von Vorteil ſein, wenn ſie ſich end

die Knochen

e

Verbindung ſehen, da ſe Mdurch weſentlich bileger zum Bezug
der Volksſtimme kommen.

Sollte aber bis zum 25. September in den einzelnen
Orten die Regelung durch Austräger nicht möglich geworden ſein,
ſo bitten wir, daß unſere Bezieher an dieſem Tage die
Volkoſtimme wieder wie bisher bei der Poſt beſtellen, damit
keine Unterbrechung in der Zuſtellung ein. ritt,

Verlag der Volksſtimme
Die Lohnbewegung im mitteldeutſchen vergbau und

die „Diltatur“ ber Verbanbsangeſtellien.
Das hieſiege „Volksblatt“ bringt in Nr. 220 einen Artikel

aus der Feder des „Käſtchenbauers“ Peters über die Lohn-
bewegung der Braunkohlenarbeiler Mitteldeutſchlands, deſſen
Jnhalt wieder einmal von Sachkenntnis getrübt iſt. Es wird in
dem Schreibwerf behauptet, daß ſich die Vertreter des Berg
arlwiterverbandes dem Beſchluſſe der Merſeburger Konſtrenz
vom 2. Seplemnber, wonach bei allen Verhandlungen zwei Mit-
glieder des BVez.-Bergarb.-R. teilzunehmen hätten, wohl oder
übel fügen mußten. Das Gegenteil iſt richtigl Der Vertreter
der Vezirkelcitung hat ſofort ertlärt, daß er es ablehnen muß,
ſich mit einem Organiſakionszerſtörer an einen Tiſch zu ſetzen.
Ebenſo crlogen iſt die weitere Behauptung, daß ſich am 6. Sept,
die Angeſtellten des Bergarbeiterverbandes in Leipzig hinter
dem Rücken ves Bergarbeiterverbandes zuſammengefunden
hätten. Wenn der Artilel'chreiber Kur die leiſeſte Ahnung von
der Durchführung ein Lohnbewegung und den dazu rigen
Vorarbeiten hätte. würde er nicht ſolchen Unſinn verzapfen. An
der in Leſpzig ſtattgefundenen Sitzung nahmen Vert.eter aller
verftragſchlie enden O.ganin rinnen aus ganz Mitte' der land
ter und es waren dabe' evch „ſebe linis“ ſtehende G rorrkuhoſts-
„bonzen“ anweſend. die einmütig ertlärten, mit einem Peters
nicht zu verhandeln. Es wird weiter berichtet, daß der erweir-
terte Vez Sergarb Rat am 17 Seplember zu einer Sikßung in
Halle geladen habe wozu auch die übrigen Organiſationsver-
treter erſchienen waren und in Klammern hinzugefügt iſt, nut
der Vorgarbeiterverband habe geſehlt. Es ſoll hiermit öffent-
lich feſtgeſtellt werden, daß der Vergarbeiterverband nicht ge
laden war und ſomit auch nicht anweſend ſein lonn e. Auf Be
fragen erklärten Verlreter der Fabrikarbeiter und Heizer und
Maſchiniſten, daß ſie ſich nicht an der Abſtimmung über die ein
geb. achte Reſolulion beteiligt haben. Es iſt alſo auch hier auf
gelegter Schwindel, was das Voltsblatt berichtet.

Zur Lohnbewegquna ſelbſt iſt folgendes zu berichten: Nachdem
die Vorarbeiten abgeſchloſſen, wurden in allen Revieren Kon
ferenzen veranſtaltet. die den Vertrasentwurf durchberaten
und Wünſche der Velegſchaſten entgegennehmen ſollten. Gleizz-
zeitig wu de die Wahl der Kommiſſionsmitglieder für die
Hauplverhandlung vorgenommen,

Hälte an allen Konferenzen allerdings der Allerweltskerl
Peters teilgenommen, dann könnten die Vergarbeiler auf den
Abſchluß eines Tarifvertrages genau ſo lange warten, wie er
bei der letzten Tarifbewegung der Fall war. Damals war die
Ka.re auch in den Dreck gefahren und nur den Verbandsbonzen
war es zu danken, daß endlich Verhandlungen in Fluß lamen.
Die im Januar gewählte Bücherreviſionstommiſſion ſchläft
heute noch.

Das aus den Konferenzen gewonnene Material wurde ge
ſichtet und der Taifentwurf entſprechend umgearbeitet und an
die zuſtändige Unternehmerorganiſation eingereicht. Die Der-
handlungen finden vorausſichtlich in den nächſten Tagen ſtatt
und es wird auch ohne Bez-Vergarb-Rat möglich ſein, die
Intereſſen der beteiligten Arbeitergruppen wiriſam zu ver-
treten. An den Verhandlungen werden auch keine „Dunkel-
männer“, wie ſie ſich in der engeren und weiteren Umgebung
von Peters ſehr zahlreich befinden, teilnehmen, ſondern die ge
wählten Vertreter der Arbeiter, unter denen ſich 32 i.

ur die

lich einmal von ſolchen unverantwortlichen Orga-mwiſfationszerſtörern frei machen. Wenn Herr Pete rs
alaubt, die bevo ſtehenden Tarifverhandlungen wiederum de-
nutzen zu können, ſein politiſches Süppchen zu kochen, dürfte er
ſich ſchwer täuſchen. Mit dem gewünſchten flammenden Prodeſt
holt man für die Bergarbeiter keinen Pfennig Lohnerhöhung
heraus und das hält doch ſchließlich auch Peters für dringend

ger wenn auch in der Hauptſache aus rein perſönlichen
Jnt, reſſen.,

Be garbeiter Mitteldeutſchlands! Laßt Euch nicht weiter
von einem politiſchen Harlekin mißbrauchen und weiſt die
Organiſationsgzerſplitterer zurück.

Rogke.

Ein Parteigenoſſe ſchreibt uns: Wenn man die reaktionäre
Preſſe der letzten Tage ſtudiert, bleibt das Auge unvwilltürlich
auf einem Artikel mit der Ueberſchrift „Noske tritt für
Oberſt Reinhard ein“ haften. Die Schamröte ſteigt
einem zu Geſicht über das, was man dort lieſt. Mit ſchmun-
zelndem Behagen wird Noskes Rede auf der ſozialdemokratiſchen
Landesrerſammlung für Sachſen abgedruckt, in der demagogiſch
ſten Weiſe ausgeſchlachtet und dazu benutzt, unſern Genoſſen
Scheidemann, den die Reaktionären ganz beſonde.s
haſſen, in der ſchärfſten Weiſe anzugreifen. Noske, lies die):
Lodeshymren auf deine Perſon und lerne daraus! Wenn dich
der immer mehr um ſich greifende Unwille deiner Parvt-i-
genoſſen noch nicht überzeugt hat, daß du auf falſche Wege ge
drängt worden biſt, ſo ſolle dich dieſe Lobhudelei davon üder
zeugen. Was veranlaßt die Reaklionäce eigentlich dazu, den
Ecnoſſen Noske ſo herauszuſtreichen? Tun ſie es, wett
Noske als Wehrminiſter die Truppe dazu erzieht, die ſicher
einmal einſetzende Gegenrevolution von rechts niederzuſchlagen?
Nein und tauſendmal nein! Wenn Noske dieſes tun würde,
dann würden ſie ihn haſſen und bekämpfen auf Schritt und Tritt.
Das iſt eben der Punkt, der zum ernſtlichen Rachdenken anregt,
wobei man zu dem Schluß kommen muß: „Noske iſt ihnen ſo ge
nehm, weil er ſeine ganze Aufmerlſamkeit nur nach links richtet
und vergißt. daß unſer ärgſter Feind rechts ſteht.“ Deshalb
muß durch die ganze Partei der Ruf erſchallen: „Nocke, irilt zu
rück und mach einem anderen Mann Platz; die Verhälln ſſe ſind
heute andere als zu der Zeit als du auf dieſen Poſten berufen

und demgemäß ſind auch die Aufgaben weſentlich
andere.

Wir wollen die Verdienſte des Gen. Noske nicht ſchmä
lern, ſondern ſie unumwunden anerkennen und ihm dankbar
ſein. Dieſe Dankbarkeit darf jedoch nicht dazu führen, daß wir
ſeine Schwächen und Fehler überſehen. Eben aus dieſer Dank-
barleit erwarten wir. daß Noske freiwillig zurücktritt, ehe
die Oppoſition gegen ihn ſchärfere Formen annimmt.

(Unſere Meinung zu der Frage geben wir in dem in der
heutigen Nummer e.ſcheinenden Artikel „Kein Fall
NRoske“ zur Kenntnis.)

Leunawerk. Wie ſie ihre „Jdeen“ verbreiten.
Das Volksblatt berichtete ſchon am Sonnabend hämiſch über
eine „abgeſchlagene Offenſive der Mehrheitsſozialiſten im
Leunawerk. Dort hatte unſer Verein eine öffentliche Volks
verſammlung einberufen, die auf die widerwärtigſte Art und
Weiſe von den für dieſe „gute“ Sache ſich freudig zuſammen
geſundenen Kommuniſten und Unabhängigen geſprengt wurde.
Als der GEen. Dreſcher an Stelle des nicht erſchienenen Gen.Brandenburg-Stendal das Wort ergriff, ſegte n die
bei derartigen Sachen immer ſehr gründlich vorbereitete
Sprengregie der unabhängigen Drahtzieher ein. „Schlagt

kaputt“ und weitere derartig „revolu. ionäre“
Werbeſchlachtrufe erklangen immer lauter und bald vollführten
die aufgeſtellten Puppen der unabhängigen Regiſſeure eine derDa in vielen Orten die Zuſtellung durch eigene Aus räger er

folgen wird, ſo wollen ſich unſere Poſtbezieher vor Einzahiung v ten.zu verſchaffen. Der Kriegsbeſchädigten. vertreicr Gräbner Kalle, den Z. Septemberdes Bezugspreiſes mit den am Orte tätigen Partoaigenoſſen in

artige raſende Flut von unartikulierten Lauten, daß es auch
unſeren Gen. Gallein und Bauer nicht gelang, ſich Gehör

verſuchte nun De Weisheiten an Fern t uen auch er, der immer net nentwegte, rde vo
der Flut der „Empötung“ weggeſchwemmt. Erſt einem no
„revolutionärereren“, einem Kommuniſten genoſſen“, gelang
ſich dur puſſe7 fragte die Verſammlung, ob man dit Mehrheitsfogialiſten reden laſſen wolle, und ließ darüde
abſtimmen. Dieſe immung fiel in Anbetracht dieſer Ver
hältniſſe natürlich zu unſeren Ungunſten aus. Da nun ab
doch ein Teil der Verſammlung trotz des unbeſchreiblich
Terrors für Weiterſprechen ſtimmte, ſiel man über dieſe „Ve

ter“ mit den ſchlagenſten Beweiſen“ her und ließ di
nüppel als „Aufklärungs“inſtrumente wirken. Auch Ge

Gallein und Dreſcher wurden bei dieſer Art revolutig
närer Propaganda in Mitleidenſchaft gezogen. eshalb laſſen
denn dieſe Demagogen erſt abſtimmen. Nachdem der Oder
re dieſer Aktion“, Herr ſeines Zeichens e.chäſtsführer der Metallarbeiter in Merſeburg, durch die
revolutionäre“ Stoßtruppunternehmen das Feld zur Feudhvarteit für ſeine „Jdeen“ vorbereitet hatte, „geißelte er die

„Rechtsſozialiſten“ und „zeigte“ ſie im „rechten“ Lichte. Das
Volksblatt weiß ſogar, daß die Verſammlung lautlos feinen
trefflichen Ausführungen lauſchte Weitere Kommentar;
zu der „Offenſivabwehr“komödie würden dieſe unglaubliche
„Tat“ nur abſchwächen. Die zahlreich ung übergebenen Auf
nahmeſcheine und Uebertritte aus der U. S. P. ſind uns ein
Beweis dafür, daß dieſe angeblich radikalen Radauhelden durt
derartige Räuberſtückchen unſerer Bewegung nur einen gewal
tigen Ruck nach vorwärts 97 können. Darum ſtimmt es
nicht. wenn das Volksblatt ſchreibt. unſere Offenſive wäre ab
geſchlagen worden, ſondern ihr Erfolg wird ſich in den kommen.
den Tagen, durch einen gewaltigen Mitgliederzuwachs, glän-
zend zeigen. Zur Vorgeſchichte der Verſammlung möchten wir
noch bemerken, daß wir von dem fehlenden Referenten Crn,
Brandenburg ſchon einmal eine Woche vorher im Stich
gelaſſen wurden. Dieſes Vorkommnis wurde natürlich von den
linken Brüdern“ gründlich ausgenußzt, um eine gereizte Siim,
mung zu ſchaffen. Wir werden uns das natürlich nicht ge
fallen laſſen, und dieſen Fall aufklären.

Weißenfels. Betriebsſtörung auf dem Bahnhei.
Von einem aus Zeitz kommenden Güterzug ſprangen vier Wagen
aus dem Gleis und verſperrten dadurch die Strecke Weißenfels
Zeltz und die nach Naumburg. Nach einhalbſtündiger Ver pätung
konnte der Verkehr auf einem Gleis wieder aufgenommen werden

Naumburg, Stadtratswahl. Es wurden gewöſhit
6 Bürgerliche und 2 Mehrheitsſozigliſten. Die Unabhängiger,
denen ebenfalls ein Sitz zuſtand, haben ſich nicht einigen können
und keine Liſte eingereicht. Auf dieſe Weiſe ſind die ungzh.
hängigen Wähler um ihre Vertretung gekommen. Ausführ
licher Bericht folgt.

Eisleben. Die Konſumvereinsbewegung macht
am hieſigen Ort erfreuliche Fortſchritte. Eine ſehr begrüßens
werte Tatſache. die weiterwirkend hoffentlich auch dazu beiträgt,
die Arbeiterbewegung nicht nur in ſtabilere Verhältniſſe u
bringen, ſondern auch auf entwicklungsfähigere Bahnen zu
lenken. Wenn auch die letzten Wahlen der U. S. P. noch groß
Erfolge brachten, ſo täuſchen ſich gerade die Einſichtigen in deren
Reihen am allerwenigſten darüber, daß Fortung techt üdle
Launen hat. Schon um der bisher ſeitens der Geſchäftsleue
geübten Politik mußte als Antwort eine ſtarke Entwicklung de
Konſums erfolgen. Sind doch faſt alle Waren gegenüber den
Anpreiſungen in unſerer Nachbarſchaft Halle ein klein weniz
teurer. Auf dieſe Weiſe könnte den „Bananenkakagomiſchern
und ſonſtigen Geſchäftspraktikern am allererſten das Waſſer ab
gegraben werden.

Stolberg (Harz). Mit liederverſammlung. Mi
der kürzlich ſtattgefundenen Beſchlagnahme der großen Waffen
ſendung an den Kammerdirektor Bode, beſchäftigte ſich eine
außerordentlich einberufene Verſammlung unſeres Vereins, die
egen etwaige gegenrevolutionäre Beſtrebungen in unſerem r
ellung nehmen ſollte. Dieſe Waffenaffäre wird immer inter

eſſanter. Die 1200 Gewehre. 19 leichte und 4 ſchwere Maſchinen
gewehre und 16 Kiſten (300 Stück) Handgranaten, ſind laut
ſchriftlicher Beweiſc, die der Kammerdirektor Bode dem Gen.
Agotz vorlegte. tatſächlich nicht von der hieſigen Schloßleitung
angefordert worden. Die hieſige Schloßverwaltung will, nut
auf Erſuchen der Befehlſtelle des Freiwilligen-
verbandes Halle, Poſtgebäude, die leerſtehenden
Räume auf Domäne Hayn als Depoträume zur Verfügung ge
ſtellt haben. wobei jedoch jede Verantwortung abgelehnt wurde.
Sollten vielleicht die Schieber und Dränger all der in letzter
Zeit ans Licht gekommenen Waffenſchiebung bei den HalleſchenFreiwilligenkorps in Geſtalt von reaktionären Offizieren ihr
Weſen treiben? Wir werden die Angelegenheit weiter im Auge
behalten. Herr Vode hat wegen dieſen Vorkommniſſen nach
Halle Beſchwerde eingereicht. Die Verſammlung beſchloß, den
Gen. Hitzſch nach Roßla zu fenden, der dort an Ort und
Stelle dieſen Fall weiter aufklären ſoll. Beim zweiten Punkt
der Tagesordnung ergaben ſich Differenzen zwiſchen der Ver
einsleitung und einigen Genoſſen, die beſtimmt nicht wieder
vorkommen dürfen

Antlche Bekanntmachungen für Halle 9.). O

Bekannkmachung.
Vom Montag, den 22. Sept., ab bis auf weiteres erfolgt di

Gasabgabe
abends von 62 bis 1134 Uhr.

Die übrigen Gasabgabezeiten bleiben unverändert, und zwar
vormittags von 5 bis 8 Uhr,
mittags von 11 bis 1 Uhr.

Salle, den 20. September 1919.
Der Vertrauensmann des Reichzkommi

Kohlenverteilung (Abt. Gas und

Lebensmittel-Kalender.
Morgenſuppe. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

25. Sept. “4. Rov. 1915 wird der Verkauf von Morgenſupre wie
ſolgt Der Verbauf beginnt am Dienstag, den 23. Sept.
Es kann für jede Perſon e nes Haushaltes Pfund abgegeben
werden. Der Verkaufspreis beträgt 92 für das Pfund. Die
Käufer ſind vervpflichtet, bei r erkäufern die Morgen
ſuppe einzukaufen, bei welchen für den Bezug von Kolonial.
waren in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkauf erfolg!
unter Abtrennung der Marke 400 des Warenbezugsſcheines 25
Das Suppenmehl eignet ſich n zur Herſtellung von Kinder
ſuppen unter Verwendung von Milch und Zuger, von Suppen
unter Zuſatz von S Küchenkräutern oder Suppenwürze. Außer

ch das Suppenmedl zum Dicken von Saucen, Gemüſe
uſw., als Paniermehl und Zuſatzbackmehl. Die Verkäufer ſindverglichtet die Marken zu Hunderten gehündelt im Stadt-
ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtändes einzureichen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 9 17 der Ver
ordnung vom 26. Sept. /4. Nov. 1916.,

r re von Trogenei (kein Erſatz), Fortſetzunſ
der 4. Fonderperteilung, in der Talamtſchule ienstag, den

Zugelaſſen zum Ernkauf werden die Jnhaber dereine m den Nummer 42 001--47 000 gorm. von
nd die Jnhaber der Rummern (7 031-53 000 nachm.

s für di
ſſer).

t e erſon Haushaltes können Deramm
10 Gramm e echen der Güte et Derin iſt Abgezähltes Geld iſt bereit zu

Der Magiſtrat.
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9
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